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ein inerklicber^s. Iptetease hegen und an den Tag legen, so dass ihm besonders da, 
wo*%§ipe I^li^ntiu»ie 'dbrch keine Ueberlieferung, seine Darstellung durch keine in der 
Sache. ljjäjgepde;Nf^tln^uqg an eine bestimmte Form der Anordnung des Stoffes ge- 
bu^d^nT^^äv; 'HBwflIIcUrKch die geliebte Heimath (i, 27 ff.) mit ihrer Umgebung in 
den Vordergrund trat. Dass die homerischen Gedichte übrigens nicht auf einer von 
allem Verkehr abgeschnittenen Insel oder in einem einsamen Küstenstriche oder 
Binnenlande das Licht der Welt erblickt haben, bedarf vfohl keiner Näheren Be- 
gründung. — Bevor wir nun in die hehren Hallen der homerischen Frage eintre- 
ten, sei uns gestattet, unser Giaubensbekenntniss über die Aechtheit oder Unächtheit 
der ganzen Epen oder einzelner Th«5ile derselben dahin abzulegen^ dass wir, abge- 
sehen von wenigen, nicht sehr umfangreichen Zusätzen, in der Ilias mit Entschieden- 
heit nur K und den Katalog des griechischen und trojanischen Heeres in B, in der 
Odyssee die SeuT^a v6cuia (o, 1 — 204) ausscheiden. Auch „von dem Namen" '^Oji-^poc 
glauben wir uns noch nicht „befreit", wenngleich wir zugestehn, dass nur der Verfas- 
ser der Ilias so geheissen haben mag. 

Um von Kleinasien zu beginnen, welches uns, wie oben bemerkt, mit der 
Mehrzahl der Forscher flir das Vaterland des Sängers der Ilias gilt, so ist in der 
That auffallend, wie wenig dasselbe vom Dichter der Odyssee berücksichtigt wird. 
Vom '^EXXijOTCOVTO^ lesen wir nur in einem unächten Abschnitt, ci, 82, noch dazu in 
einer aus der Ilias (H, 86) entnommenen Phrase iid k\%t&1 'EXXi)97C^vTy. -— Der Ort 
'AXußoc^ o, 304, bei dessen Anführung vielleicht eine Anspielung auf diXöco|iai be- 
absichtigt war, ohne dass darum der Name selbst erdichtet zu sein braucht (Ameis 
z. St.), wird schwerlich Air identisch zu halten sein mit'AXußi), einer Stadt in Bithynien, 
sondern muss nach dem Zusammenhang wohl in Sikanien gesucht werden. — Des 
gewaltigen ^IXtov und Tpof'V) sowie der Tpcje^ gedenkt der Dichter oft genug, doch 
nirgends Aihlt er sich bewogen, uns Genaueres über Land und Leute mitzutheilen. 
Ja, es scheint fast, als ob den Erzähler und auch wohl seine Zuhörer nicht selten 
jene Stimmung beherrschte, die sich in Penelopes Ausdruck (t, 260. 597; 4^, 19) 
KaxotXtov oux ovojjiaamjv offenbart. Wenigstens wird von den Trojanern ausser dem 
Könige TLgi(x\LO<; nur Ai^ffoßo^, dessen Name in die Erzählung vom Tode Hektors so 
tragisch verflochten ist, angeführt (5, 276. ^, 517), noch dazu in Geschichten, welche 
vielleicht nicht einmal von unserm Dichter zuerst erdacht sind; aber weder von Uektor 
noch von Paris (Alexandres) findet sich auch nur eine leise Andeutung in der Odyssee. 
Mag der Name des Letzteren von den mit Helena sich unterredenden Personen aus 
Zartgefühl vermieden werden, warum kommt er nie über die Lippen der edlen Pe- 
nelope (vgl. den Zornausbruch des Eumäos über Helenas Geschlecht 4> 68)? Und 
wenn der Verfasser der Ilias, trotz der Vorliebe fiir seine Nation, keine geringe 
Sympathie mit dem trefflichsten der trojanischen Helden zeigt, warum wird Hektors 
Name so beharrlich in unserem Gedichte auch von Odysseus verschwiegen, nicht 
einmal mit einem 9a9(v auf ihn hingewiesen? Kein Wunder, dass wir unter diesen 
Umständen nichts von Pergamos, vom Simoeis*) und Skamandroa u. s. w. vemeb- 

*) Ich kann nicht umhin, dem gelehrten Bearbeiter des Pape^schen Wörterbuchs der griechi- 
soben Kigenaamea meinen Dank aussaspreohen, dass er mieh durch die treffende tlebereetzong Ton 
2t(x6si^ darch .Stolpe^ auf die von Niemandem geahnte VerwandteehafC des hiesigen Bodens mit dem 
clascisehen von Ilion aufmerksam gemacht hat. 
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mcD'. Indeflsen liefert uns diese Beobachtung keinen genügenden Anhaltspunkt für 
die Lösung unseres Problems. — Die Kiqteiot, ein my siecher. Volksstarain (X, 520 ff.), 
schernen nebst ihrem Führer ESpvTwXo^, dem Sohne des Trike<fo<;, einer Nostendich- 
tnng, d. h. einem zwischen der Ilias und Odyssee liegenden Gedicht, welches eine 
Fortsetzung der Ilias enthielt, anzugehören, da es sich um Thaten des Neoptolemos 
handelt, welche der Dichter nur kurz erwähnt. — Die 26X\)|i.oi e, 383 (Ix 2oXu|i.(i)v 
op&jv) konnte der Erzähler aus der Ilias (Z 184, in Bellcrophontes' Geschichte) her- 
libemehmen, wenn er sich nicht den Ausdruck aus der Schiffersprache zur Bezeich- 
nung einer weiten Entfernung (•njXo^Tev i. 2. o.) angeeignet hat, wie er denn (worauf 
wir öfter zurückkommen werden) kretischen oder phönikischen Schiffern, welche zu 
seiner Zeit die Meere befuhren, direkt oder indirekt manche Mittheilung verdanken 
mag. — Einen Hauptgrund, des Dichters Heimath nach Kleinasien zu versetzen, 
pflegt man in der Erzählung von den EipipL^pioi (X z. Anf.) zu finden. Indessen wes- 
halb sollte unser Verfasser von diesem Volke, welches in historischer Zeit au der 
nördlichen Küste des Pontes wohnte und bisweilen Kleinasien durch seine räuberi- 
schen Einfalle verheerte, nicht ebenfalls durch Reiseberichte Kunde erhalten haben, 
die, möglicherweise selbst auf fremden Schilderungen beruhend, von Mund zu Mund 
fortgepflanzt und so zu märchenhafter Uebertreibung anwachsend, dem Sänger der 
Odyssee die Farben zu seinem düsteren Gemälde von einem in ewiger Nacht dahin- 
lebenden Volke lieferten? Jedenfalls wäre die Meinung, wonach unser Dichter we- 
gen der Erwähnung der Kimmerier als Kleinasiate zu betrachten wäre, um nichts 
kluger, als etwa der Einfall, den Hesiodos, weil bei ihm einmal die Ti)pot)vo£ und 
Aattvoc in der Theogonie vorkommen, für einen Italer auszugeben. An Ableitungen 
des Wortes Et(JL|iiptoi aus dem Griechischen, wie sie einer hoffentlich bald verschwun- 
denen Periode der Etymologisirung angehören, nämlich im Sinne von x^ift^pioi oder, 
nach der verderbten Form Kepi[iiptOi, von x^fxfiepoc = ojx^x^tq, oder gar an der Erklä- 
rung des Namens aus dem Phönikischen Kamar u. s. w. mag sich erfreuen, wer 
will. Wir halten an dem fremdartigen Typus desselben fest und werfen nur noch 
die schwerlich jemals zu lösende Frage auf, ob etwa die Kenntniss des Erzählers 
von dem erwähnten Volke, da er es so unmittelbar mit Kirke, der Schwester des 
Aeetes, in Verbindung bringt, auf einer alten Erzählung vom Zuge der Argonauten 
beruht, dessen Verherrlichung leider, ebenso wie die Feier der argivischen Kämpfe 
gegen Theben, vor der glanzvollen Darstellung des trojanischen Krieges durch die 
Ilias in den Schatten treten musste? — Aber sollte nicht wegen 'Aproxfii), einer 
Quelle im Gebiet der riesenhaften AatOTpuyovs^, deren Stadt, A '\i.OM cdiA TnroXCe^pov, 
tiqXAcuXoc (oder nach Andern TtjXAcuXoc) AaWTpuYovfiQ, und deren König *Avn9axTQC un- 
ser Epos namhaft macht (x, 81 fF.), die Entstehung der Odyssee mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit in Asien anzusetzen sein? Was zunächst 'Avn9ary]C betrifft, so 
wird dieser Name kaum der Ueberlieferung angehören, da nicht nur die Ilias ihn 
einmal erwähnt (M, 191), sondern die Odyssee selbst in einer auf guter Tradition 
beruhenden Erzählung o, 241 f. (Antiphates ein Sohn des Melampos) das in histori- 
scher Zeit nicht nngebräuehliehe Nomen proprium wiederholt Ueber die Lage von 
Attfioc» welches wohl nach Analogie von IIuXou, Tpo^a^ TcroXts^pov und weil der Dich- 
ter nicht eine Person doppelt zu benennen pflegt, ohne den Grund für den zweiten 
Namen anzugeben (Amäos aa Iros), eine Stadt der Lästrygonen bezeichnet, lässt sich 
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nicht ins Klare kommen. Aa|j.oc heisst sonst ein Il'luss und Flecken in Kilikieny so- 
wie ein Fluss in Böotien am Helikon; Ao^Uol aber (darf man dieses vergleichen?) 
ist eine Stadt in Kilikien sowie in Thessalia Phthiotis^ und Aa|ii{oc| sind Inseln bei 
Troas. Dass unser Verfasser in diesem Punkte einer Ueberlieferung folgt^ sind wir 
um so geneigter anzunehmen, als die Bedeutung Ton Aa|ioc (Xg([Jlo( »koitia?) nicht festi- 
zustehen scheint. Ein Phantasiegebilde sind auch die AoicrpuYOMec nicht; dafür spricht 
schon der Umstand, dass dieses fremdartig tönende Wort jeder Erklärung spottet 
(die von Döderlein durch X'y)t.aTi^p(>>v ^ovoi begnüge ich mich anzuführen). Somit ge- 
hört AociOTßUYove^ zu denjenigen Namen, hinsichtlich deren die Sprachforschung unse- 
rer Tage, ehe sie eine Etymologie versucht, erst die Berecbtigungj das Wort aus 
dem Griechischen oder überhaupt aus dem Indogermanischen abzuleiten^ nachweisen 
sollte. Könnte die Endung y6vs< (vergl. mit II$X(XYOvec oder nnjXeoYovs^, Uoü^lor 
Yove^) auf eine Spur leiten, oder — wir wagen es nur schüchtern auszusprechen — 
die Gräcisirung des Eigennamens unter unbewusster Erinnerung an das^ den home- 
rischen Gedichten fremde, Appellativum T^uy^v vor sich gegangen sein?» Doch ge- 
nug vom Namen des räthselhaften Volkes; die Frage über den Wohnsitz desselben 
hängt eng mit der Bestimmung von 'ApTOUcCt) zusammen. Weil Apoll. Bhod. 1, 957 
(und Orph. Arg. 496) diese Quelle in der Argonautensage wieder vorbringt und 
zwar, indem er sie nach Kyzikos verlegt, so glaubt man sich gemeinbin zu der An- 
nahme ermächtigt, unser Dichter habe hier einen Zug aus jener Sage eingeflochten. 
Indessen konnte dem Alexandrinischcn Gelehrten, der auch sonst an die Odyssee 
sich anschliesst, nachdem er seine Helden bis zur Propontis geführt, nichts gelege- 
ner kommen als der Name ^Agxdxyy welches Hafen, Berg, Insel und Stadt bei Kyzi- 
kos bezeichnet und noch jetzt als Artaki existirt Sofort wandelte er dieses Wort, 
um es bequemer im Verse zu haben und' auch wohl um seine Gelehrsamkeit zu zei- 
gen, in (xpiqv'y]) 'ApTOxfiQ um, und setzte an Stelle von AacorpuYOvec das der späteren 
Poesie geläufigere, auch für den Rhythmus besser verwendbare FTjYeviec (vielleicht 
erinnernd an rfyavre^), um so mehr, als seine Zeit die Lästrygonen in Sicilien oder 
Unteritalien suchte. Im nordwestlichen Kleinasien können diese Biesen überhaupt 
nicht gewohnt haben. Mag man den Dichter der Odyssee als Bewohner Asiens oder 
Europas sich denken: Schilderungen, wie sie unser allerdings zum Hyperbolischen 
neigende Erzähler von dem Aeusseren .dieses Volkes und dann von der Kürze der 
Nächte in ihrem Lande entwirft, sind, wenn ihr^ Gegend dem Verkehr so nahe lag 
wie Bithynien^ in seinem Munde undenkbar. Wohnten die Lästrygon^ also viel 
nördlicher, so gehörten sie vielleicht zu jener grossen Völkermasse, die damals über 
den grössten Theil Kleinasiens, die Küsten des schwarzen Meeres und den Norden 
der Balkanhalbinsel verbreitet war; und um von ihnen zu wissen, brauchte der Er- 
zähler nicht In Kleinasien sich aufzuhalten. Kann man auf den Namen 'ApTax(7| 
überhaupt irgend etwas geben (wer steht uns dafiir, dass er nicht schon verändert 
zu den Ohren des Dichters gelangte oder von ihm selbst, wenn auch nur wenig, um- 
gewandelt wurde?), so wäre daran zu erinnern« dass die mit *Aqv beginnenden Ei- 
gennamen vorzugsweise in Kleinasien (Phrygien« Bithynien, Armenien, vgL Hesych. 
'ApTocxT) . . . xpijvnf] U7C0 'Ap|ji&v((i>v, Persien), aber auch in Thrakien und sonst sich 
finden. — Verräth uns also die Quelle Artakie nichts über den Wohnsitz das Sän- 
gers, so lassen sich auch aus der Erwähnung von 'Ap^uaoCy welches nicht bloss 



eine Quelle bei Smymat sondern aoch bei Theben» bei ChalkLs auf Euböa und an 
vielen anderen Orten Europas wie Asiens vrar, also möglicherweise auch auf Ithaka 
(v, 408) gewesen sein kann, keine Schlüsse auf das Vaterland unsers Dichter« machen, 
— Aber er kennt daa Vorgebirge loniens, Mimas {izag iqve(ji^evTa M^avra y» 172» hier 
zuerst bei unserm Verfasser das Attribut v^vsiJi.). Abgesehen davon, dass dieses Wort 
in eiziem Abschnitt vorkommt, der sich mit der Heimkehr der Achäer beschäftigt, 
wir also nicht wissen können, ob , der Darstellung in unserm Gedichte nicht eine äl- 
tere Relation zu Ghrunde liegt, so darf doch wohl in Anbetracht des steten Verkehrs 
zwischen Griechenland und Kleinasien bei einem Dichter, der sich für Schifffahrt 
und Handel in hoheip Masse interessirt, die Kenntniss von dem gewöhnlichen Kurs 
der Schiffe und damit im Zusammenhange die Kunde von einem asiatischen Vor- 
gebirge auch dann, wenn er in Europa wohnt, nicht befremden. So brauchen wir 
nicht einmal zu der Vermuthung unsere Zuflucht zu nehmen, dass unser Verfasser 
auf einer Seereise persönlich diese Gegend kennen gelernt habe* — Noch ein Name 
aus Vorderasien begegnet uns in der Odjssee, nämlich TavxaXo^ X, 582 ff. Indem 
wir es zunächst dahingestellt sein lassen, ob der Dichter die Sage von ihm (und auch 
von Sisyphos) einem früheren Gedichte entnahm, müssen wir es sowohl in der Er- 
zählung von dem phrygischen wie von dem korinthischen Herrscher auffallend fin- 
den, dass wohl ihre Strafe, aber nicht ihr Vergehen genannt ist, welches der Sänger 
doch beim Tityoa V. 575 ff. nicht übergangen hat. Das Streben nach Kürze reicht 
als Erklärungsgrund nicht aus; der darauf folgende Bericht vom Herakles nimmt 
£aum genug ein* Gewiss wurde im eigentlichen Phrygien viel mehr von Tantalos 
erzählt (sein Name, aus TcxXxaXoc oder Tayravoc entstanden und eine Reduplication 
enthaltend, sonst aber nicht zu erklären, gehört gewiss einer historischen Ueberlie- 
ferung an), und ein kleinasiatischer, Phrygien benachbarter Dichter hätte sich ohne 
Zweifel bei einem Gegenstande länger aufgehalten, dem seine Hörer die regste Theil- 
nahme entgegenbringen mussten. Anders liegt die Sache, wenn unserm Verfasser 
der Name bekannt, die Person selbst aber ziemlich fremd war; ersteres ist nicht zu 
verwundern bei einem Manne, der über Amphion, den Gemahl der Niobe (von wel- 
cher der kleinasiatische Dichter in Q ausfuhrlicher spricht), und über Zethos und 
dessen Familie genauer unterrichtet ist. So möchte also die Art, wie Tantalos in 
unserm Epos erwähnt wird, ebenso gut auf den europäischen wie auf den asiatischen 
Ursprung des letzteren hinweisen; wenigstens wird man einräumen, dass auch ein 
in Griechenland heimischer Dichter in der genannten Weise über den phrygischen 
Herrscher sich äussern konnte. — Sonst aber treffen wir in der ganzen Odyssee kei- 
nen eineigen Namen eines Volkes, einer Landschaft, einer Person, nicht einmal, was 
kein unwichtiges Moment bei der Entscheidung unserer Frage abgeben würde, in 
einena Gleicbniss, keine Angabe, sage ich, welche die Annahme von der Entstehung 
unserer Dichtung in Kleinasien rechtfertigte. Vielleicht wird mir hier der Einwand 
begegnen, jdass in dieser Abstmction von der unmittelbaren Umgebung die Eigen- 
thümlicbkeit der nach dem Schein der Objectivität trachtenden epischen Dichtung 
und die Grösse des epischen Dichters liege. Unser Autor, könnte man meinen, des- 
sen Blick vorzugsweise nach Westen gerichtet sei, habe absichtlich jede Beziehung 
auf aeine eigene Heimatfa vermieden, um die Phantasie der Hörer desto mehr zu be- 
schäftigen. Was zwang ihn denn aber, in Betreff derjenigen Eigennamen, von de^ 



nen ihm durch die Sage keine Nachricht zugekommen sein kann, ni deren Wahl 
ihm mithin keine andere Schranke als das Versmass gezogen war, selbst bei der 
Benennung von Angehörigen nichtgricchisoher Völkerschaften den griechisch -natio- 
nalen Charakter so festzuhalten, dass, wie wir jetzt nrtheilen müssen^ ihm kein ein- 
ziges Nomen proprium kleinasiatischen (etwa phrygischen, lykischen, karischen) Ge- 
präges, so zu sagen, untergelaufen ist? Nichts legt deutlicher als diese Durchsich- 
tigkeit der sicher oder wahrscheinlich erdichteten Eigennamen Zeugniss daftir ab, 
dass die Umgebung des Verfassers der Odjssee von nichthellenischen oder nicht- 
hellenisirtcn Elementen frei war. Selbst ein Name wie Alfiicxio^ (in ß) konnte über- 
all auf griechischem KiSstengebiet sich finden (erhalten ist er z. B. auf einer ephe- 
sischen Münze späterer Zeit) und vcrräth an der genannten Stelle vielleicht 
nur das grosse Interesse, welches unser Erzähler an Aegypten hat, der ja häufig 
AiTUTCTO^, Alyr^Tcnoc und das der Ilias fehlende Aißtri] gebraucht. Von ägyptischen 
Ansiedelungen erzählt die Sage Übrigens meines Wissens mehr in Griechenland als 
in Asien. Ueber das auflTallende Wort Mapciv sehe man die späteren Anmerkungen 
über das Land der Kikonen. Tko^ aber a, 259 (eigentlich nur noch in Inscr. vor- 
handen) mag ebenso aus der Ilias stammen, wie das Patronymicum Msp(Up(&v)<; viel- 
leicht in Erinnerung an M^pfiepo^ (S, 512) gebildet ist, wenn beide Namen an der 
genannten Stelle nicht einer Tradition entnommen sind. Noch pflegt man (Ür Asien 
als Wiege der Odyssee — wir können diese Beobachtung, obwohl sie mit unserem 
Thema nicht unmittelbar in Verbindung steht, kaum übergehn — den Umstand gel- 
tend zu machen, dass der Dichter t, 206 vom Schnee auf den Gebirgen sagt: ^ T 
Evpo^ xar^^ev, iicriy Z^upoc xaTttxeui). Die genannte Angabe soll damit, zusammen- 
hängen, dass in lonien der West- oder Nordwestwind, der über die thrakischen Schnee- 
gebirge herwehe (I, 5 mit Bo^ß^^ zusammen, Tci TS ©p^>«i5tv ftijrov), Frost erzeuge, 
der Ost- und Südostwind dagegen aus Asien milde Witterung bringe. Hierbei sind 
jedoch verschiedene wichtige Momente übersehen. Einmal liegt es in der Natur des 
heroischen Epos, die Winde mehr von ihrer stürmischen als von ihrer gelinden Seite 
aufzufassen, so dass z. B. dieselbe Function, welche Boreas und Zephyros an der 
genannten Stelle der Ilias ausüben, anderswo (B, 145. 395) den entgegengesetzten 
Winden übertragen werden kann. Dann durfte der Dichter T, 206, sobald er den 
Eupoc zu einem sohneeschmclzenden Winde machte, in sprachgeniässcm Gegensatz 
nur den Z^fvpoc als schneebringenden Wind verwenden. Da der Evpoc nicht wohl 
in letzterem Sinne sich gebrauchen Hess, so war die umgekehrte Ausdrucksweise un- 
statthaft. Recht gut hätte er freilich auch die Namen N6toc und BopA]C» sogar an 
denselben Versstellen, setzen können, doch ist der Evpoc in den homerischen Gedich- 
ten vorwiegend, und der Notoc fiihrte wohl meist unfreundlich nasses Wetter her- 
bei, so dass er ftir das Gleichniss weniger angemessen war. Endlich aber ist in 
der Odyssee der Z^fupoc — und dessen Erwähnung kommt besonders in Betracht — 
der einzige von den wärmeren Winden, dem der Verfasser auch eine wohlthätige 
Wirkung zuschreibt. Er ist es, der im Elysiongefilde, vom Okeano« wehend, ange- 
nehme Kühlung schafft, und dessen Hauch im Phäakenlande xii fiiv ftSci, SiXa 5i 
TciactL Dass dies in märchenhaften Gegenden geschehe, in denen selbst die Winde 
ihre Natur ändern könnten, ist kein glücklicher Einwand. Im Gegentheil, wenn der 
Dichter der Odyssee an den einzigen Stellen, wo er von freundlicheren Winden 
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'^richt, nicht dea angeblich milden Euroa, sondqra den allzeit strengen Zephyros 
wfthlty sogfur i|, 119 ein dem Versmass widerstrebendes CefupCi] (fJLOtX' ocUl — irv&Couaa 
xa |iiv >ctX) einfiigty so mag er doch wohl kein passenderes Wort gefunden habeOt 
und fraglich ist es noch, ob der Sänger der Iliaa in gleichem Falle das Gleiche ge^ 
than hätte, er, der allerdings B, 147 ff. den Z^upoc über ein ßa^u Xriov dahinstrei- 
cfaen lässt. Trotzdem sind wir nicht gesonnen, auf das Gesagte die Behauptung zu 
gründen, dass nnser Erzähler xucht Kleinasien, sondern Europa angehöre; wir woll- 
ten nur darthun, wie unsicher es sei, aus t, 206 auf die Abfassung unseres Gedieh«^ 
tes in lonien zu schlieasen. 

Wir verlassen hiermit Kleinasien und wenden uns zuvörderst zu den seiner 
Küste benachbarten Inseln des Archipelagus, um dann die entfernteren zu betrachten. 
Mehrere von den erstgenannten finden wir nur ganz zufällig erwähnt, und zwar an 
einem Orte, im dritten Buche, im Berichte über die Heimkehr der Griechen. Es 
sind T^vsSoc Y» ^^^» ^^^ ^^^ ^^^ Zusatz TCOiTCoXoeaaa 179, ohne denselben 172, und 
VupdQ 171. Wenn Tenedos schon die Ilias kennt, so fehlt derselben merkwürdiger* 
weise, das lonien so nahe liegende Chios, woraus man wohl entnehmen darf, dass es 
damals noch wenig besucht und berühmt war. Ebenso nennt sie nirgends Psyria 
(Payra). Das kann nicht auffallen, eher, dasa der Dichter der Odyssee den Kurs 
der Schiffe in dieser Gegend so genau beschreibt, als ob er sie durch Autopsie 
kenne. Letzteres ist nicht gerade in Abrede zu stellen, doch geben wir zu beden- 
ken, dass unser Verfasser, der einen Theil seiner Beiden von Lesbos nach Euböa 
herüberkommen lässt, ebenso gut in Euböa selbst oil^r an jedem andern Orte Grie- 
chenlands, der in der Nähe des Meeres lag, zuverlässige Erkundigungen über den 
Weg von Lesbos nach Hellas einziehen konnte. Ueberdiea wissen wir nicht einmal, 
ob Alles, was er uns a. a. O. mittheilt, sein Eigenthum ist, da die Heimkehr der 
Griechen schon vor der Odyssee behandelt sein kann. — Derselben Stelle gehört, 
wie bemerkt, Aiffßo^ an (y, 169), später noch einmal (5, 342 und parallel p, 133) bei 
der Erzählung vom Singkampf des Odysseus mit ^cXo^JLTjXefSY)!; angeführt. Abgesehen 
davon, dass das Prädikat, welches der Insel ertheilt wird, £uxTi{x^yiQ, ziemlich farblos ist 
(möglicherweise noch aus I, 129 A^tfßov ^u>CTi.(JL^yiQV entlehnt), so steht das auch in der 
Ilias nicht häufige Lesbos an der einen Stelle in einem Nostosbericht, von der an- 
dern aber ist wenigstens die Präsumption zulässig, der Dichter referirc auch hier 
nach einem älteren Liede. — Nur Od. ?r wird der Insel und Stadt Atj|jlvo^ gedacht, 
letzterer als eines iuxT£|JLevoy icroXie^pov 283 und als des Lieblingssitzes des Hephästos 
284 (ausserdem noch der Name 294. 301), während die Ilias ihrer nicht nur in letz- 
terem Sinne gedenkt, sondern von ihr auch als der Stadt des göttlichen Thoas, der 
Hypsipyle und des Jasoniden Euneos, sowie von ihrem Verkehr mit den Griechen 
und Trojanern redet (Q 753 das unklare c^fXf^OLkozoccC). Wenn der Dichter dann 
ihren Bewohnern, den auch von der Ilias berührten 2CvTiec, zu denen sieb Hephästos 
in d" auf kurze Zeit begiebt, allerdings durch den Mund des Ares das wenig schmei- 
chelhafte Attribut aYP^9<>>voi. (^^ 294) ertheilen lässt, so lehrt schon dieser Umstand 
zur Genüge, was wir auch ohne denselben annehmen würden, dass Lemnos der 
Wohnsitz des Sängers der Odyssee nicht gewesen sein kann. Von der muthmasa- 
lichen Entstehuiig der Sage von Ares und Aphrodiite handelt Preller Mythol. I, 255: 
doch wenn sie auch zunächst von einem böotischen oder orgivischen Dichter aus- 



gegangen sein sollte, so kann sie doch zur Zeit unsereb Ersäfalers schon in andere 
Gegenden verbreitet gewesen sein. — Ob derselbe das ionische 2ap.0( kannte? Wäh- 
rend das spätere Kephnllenia sonst stets Soiii] heisst^ steht 6, 671 (s=^ o, 29) und 
ahnlich 8, 845 2a|Jioio t» TcavtccCkoiaorfi. (Beiläufig sei erwähn^ dass diese SteHen 
mit dem Anfang ^ icop^^ 'I^öbciic xs oder juca^ffhz 'C^dbcijc ^ m den auch sonst 
von unserm Dichter benutzten Abschnitt O, 77 ff. erinnern, wo 78 lautet; (leacriffVc 
ii Sötfiou TS xal ^(xßpou TtaiTcaXofooiQC» vgl. N, 83 pLeooijYl)^ TcvÄoio x. *I. ic.). Nnn er- 
laubt sich auch der Verfasser des Schiffskatalogs B, 634 zu sagen rV dt SofJiov deft^s- 
v^ovTO, und 2a(ioc statt Sapit) findet sich ebenso bei den späteren GMechen, obwohl 
sie die Bewohner von Kephallenia nur 2a[iaioiy nicht Sapitöt nennen; dentioch darf 
man vermuthen, dass der Dichter nur durch den Vers bewogen wurde, in Erinne» 
rung an das ionische Samos die Oenitivform 2a|ioco zu setzen. Seltsam, dass diese 
Insel, während ihr Name schon durch das 2a{xo^ Bpfpthi der Ilias vorausgesetzt wird, 
doch auch in diesem grossen Epos keine Stätte gefunden hat! Ist es hiemach nicht 
bedenklich, das in den homerischen Gedichten gar nicht genannte Samos oder das 
bloss in der Odyssee, hier aber nur als 'KajLnoLk6eacoL aufgeführte Chics flür den Wohn- 
sitz der Verfasser dieser Dichtungen zu halten? — Nicht ohne Bedeutung möchte 
auf den ersten Augenblick die Wahl des oho^ üpapivetoc x, 235 erscheinen. Wie 
sehr auch die Ansichten der Alten über die Etymologie von npdc|ivsioc und über die 
Heimath dieses Weines auseinandergehen, soviel kann doch als ausgemacht gelten, 
dass er in Kleinasien oder auf einer demselben vorgelagerten Insel (man spricht ge- 
wöhnlich von Ikaria) gebaut wurde. Indessen erweist sich die angefahrte Stelle einer 
andern der IRas (A, 639) nachgebildet (hier xiyoflt — otvc^ IIp., in der Odyssee otvo IIp., 
an (derselben Versstelle wie in der Ilias, Ixuxa; hauptsächlich zu beachten (liXi x^^^^P^> 
nur A, 631 und x, 234), und abgesehen davon ist es wohl möglich, dass der pram- 
nische Wein zur Zeit des Dichters weit verbreitet war. — Ziemlich auffallend klingt 
der Name des Vaters der Penelope, 'Ixapioc, über dessen Abkunft Homer leider nichts 
berichtet, während ihn die Späteren zu einem Sohn des Perieres oder Oebalos ma- 
chen. Ob der Dichter das Wort 'Ixopioc bereits vorfand und es für seinen Zweck 
verwandte, ob die Volkssage, vielleicht auch ein einzelner Vorgänger unseres Erzäh- 
lers von jenem 'Ixapioc schon meldete, ist nicht auszumachen. Gleichwohl darf man 
wenigstens fragen, ob das Wort von'Ixopfa abgeleitet oder nach ic6vtou 'Ixoptoio B 145 
oder nach (&%0() 'Ixapioc gebildet ist? '^Ixopo^, grade so wie der Heros dieses S%&oc> 
heisst bekanntlich der Sohn des attischen Künstlers Dädalos; später findet sich noch 
ein Olympionike ^Ixopoc oder 'Ixdtpioc. So lässt sich über Entstehung und Bedeutung 
des in Rede stehenden Eigennamens keine nur einigermassen befriedigende Conjectnr 
aufstellen. — Wir schliessen hier gleich Kiit^^ an, von welchem 5, 83 nur der Name, 
in Verbindung mit 4^oiv&cv] und AlTUicttot, dagegen p, 442 ff. in der sonst erdichteten 
Erzählung des Odysseus auch der Herrscher, AftiqTop 'Ia(rfIh)C> angefiihrt wird. War 
dem Dichter also auch Name und geog^phische Lage der Insel (bei Phönikien und 
auf dem Wege nach Aegypten, vgl. noch p, 448) wohlbekannt, so hat er doch wohl 
die Eigennamen A(ii^Te»p (sonst freilich in der griechischen Literatur nicht vorhanden, 
doch an Aa(X(xoTop(SiQC X> ^^^ = ^f ^^^ erinnernd), sowie 'IaoAv|C (historisch wohl 
X, 283 'Ajxffovoc 'Ia(xfö(Xo) selbst erfunden (anders Amels z. St.), w&farend der König 
Kivvpi](; A, 21 schwerlich der Mythe entstammt. Nach den spfiteren Auseinander- 



setztingen über '^loao^ (siehe zu ^^Apyoc) konnte aber auch ein historischer 'laatSii)^ sehr 
wohl in Mittelgriechenland bekannt sein, da'^Iaao^ grade dort sich findet. Dass Aphro- 
dite auf Kypros verehrt ward, wusste schon der Dichter der Ilias, wie sein, in der 
Odyssee nicht existirendes, KuTCpiC beweist; erst unser Erzähler jedoch gedenkt, was 
Zufall sein mag, bei Nennung von Kypros ^, 361 auch des Haines und Altares der 
Gottin in Ilofo^ V. 362 (die Phrase selbst Iv^Ta Ti ot t^svoc ß<d|i.6^ re Sdiqsic = 
©, 48. V, 148). Erwähnt sei übrigens, wenn wir auch nicht grosses Gewicht darauf 
legen, dass Leinnos und Kypros mit I'aphos in einem Abschnitt stehen, den der 
Dichter nach einem älteren Gesänge bearbeitet liaben kann, in welchem dann Lemnos 
wahrscheinlich, .Kypros (Paphos) vielleicht vorkam. Viele Gelehrte suchen die Be- 
kanntschaft unseres Autors mit der Insel Kypros dadurch zu erweisen, dass sie 
den a, 184 genannten Ort Tepi&ir), wohin der Taphierkönig (Athene) [WTa yiahio^ 
sich zu begeben gedenkt (vorgibt), in einer kyprischen Stadt wiederfinden. Da 
dieser an Kupfergruben reiche Ort jedoch gewöhnlich Tac(i.aao<: oder Tafiaaao^ (Ta- 
(Jiaoic) und nur in Stat. Achill, einmal Tamesa heisst (wohl ein Irrthum des römi- 
schen Schriftstellers), sich also durch Vocalisation, Endung und Accent*) von unserm 
Worte unterscheidet, und da besonders der zweimalige Uebergang des a in e oder 
s in a gerechten Bedenken unterliegt, so suchen wir, wenn auch nicht mit Sicher- 
heit, Tspito) nach andern Forschern im bruttischen Temesa, in welchem Worte Vo- 
calisation (nur Stepb. Byz. kennt ein Ta|JLto]) und Endung nicht wechseln. — Von 
den westlicher gelegenen Inseln des Archipelagus erregen vorzugsweise Sxupo^ und 
A'SjXo^ unsere Aufmerksamkeit. Dem Dichter der Ilias nicht unbekannt (SxSpov — 
aliceloev, 'Evurjo^ ircoXfti'pov I, 668), aber nur mit Achilleus in Verbindung gebracht, 
der es eroberte (a. a. O.) und seinen Sohn daselbst aufwachsen Hess (T, 326. 331 fF.)> 
ist Skyros auch vom Verfasser der Odyssee nur im Munde des Achilleus in seinem 
Gespräch über Neoptolemos erwähnt (X, 509), wobei das xo^Xiq^ fei VTjb^ ilc^i^ fffayo^ 
(Odysscus) ix, 2xupou an T, 331 Sro-g iid rrf. (xeXafvt) SxupoSrcv i^aydrfoi.^ (Patroklos) er- 
innern mag. Doch nimmt die ganze Auseinandersetzung X, 505 ff,, wie schon oben 
angedeutet, wohl auf ein nach der Ilias verfasstes Gedicht Bezug. — Wie nur hier 
in der Odyssee der Insel Skyros gedacht wird, so ist die einzige Stelle in den grossen 
Epen, welche von A'^Xoc redet, ^, 162. Die Bedeutsamkeit der Stelle liegt ftir uns 
nicht darin, dass der Sänger Delos kennt, oder dass er vou einem Cultus des Apollo 
daselbst M-eiss, wenn es auch sonst nicht gleichgültig ist, dass die Odyssee denjeni- 
gen menschlichen Thätigkeiten, welche mit diesem Gotte in Beziehung stehen, eine 
erhöhte Aufmerksamkeit zuwendet. Wichtig wird uns der angeführte Vers da- 
durch, dass der Dichter das 90tvtxo^ (nur hier im Homer als Palme) vfov Ipvoc, mit 
dem er in so treffender und zarter Weise die Nausikaa vergleicht, grade auf Delos 
lokalisirt. Mochte er durch den Namen ''ApTefjiic 1»^^ an Apollo erinnert werden, 
warum Hess er eben an dieser Cultusstättc des viel und weit verehrten Gottes die 
jnn^re Palme emporspriessen ? Hatte er selbst einmal Delos besucht? Erzählte eine 
Sage vom Aufenthalt des Odysseus auf der Insel (eine Annahme, die schwerlich auf 
Beifall zu rechnen hat)? — Wo 'OpTUYfiQ (e, 123; o, 403) und demgemäss auch 2\>p(if] 
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*) Der Kiiiwoh^er heisst uur Ta|JiaaiO^, TafXaaaiO^ aad bei dem Römer Ovid Tamasaeus, 
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(das man nicht mit „Syrische Insel" übersetzen darf) lagen , ist bei dem Mangel 
an bestimmteren Angaben im Gedicht nicht mehr festzustellen. 'OßTuy^T) y,die 
Wachtelinael'* ist ein ziemlich allgemeiner Name, den man nur nicht als älteste Be- 
zeichnung für Oelos ansehn sollte^ weil bei Homer nicht zwei Namen für eine Insel 
vorkommen, Dolos aber bald auf Ortygia folgt. Der Ausdruck o, 404 SSx xpoTcat 
rfikCoio — ob von Ithaka oder vielleicht vom Aufenthaltsort des Dich ters^ aus gerech- 
net? — braucht nicht der Gegensatz von pi, 4 (o2ri) avToXal'HeXioto zu sein oder den 
Westen, sogar den Nordwesten zu bezeichnen; es kann sehr wohl den Süden (un- 
genau den Südwesten) bedeuten, als diejenige Gegend am Himmel, wo die Sonne 
ihren Lauf wendet. Für diese Auffassung spricht die gewöhnlich angezogene Stelle 
X, 18 (OT äv a^ iid yaiav olk oupavoS^ev TCporpaTnjTaL) meines Erachtens mehr als ftir 
die jetzt verbreitete. So leicht man nun Sup^T] mit Supo^ ("^gl- ^vptiQ = ^upa) com- 
biniren und 'OpTU^^T] dann etwa in Rhencia bei Delos wiederfinden mag: die Bestimmung 
oS't Tp. ifiTi, will weder von Kleinasien noch von Ithaka noch von Böotien oder einer 
Insel des Archipelagus aus. auf die genannten Eilande passen, und fast möchte man 
sie, wenn nur festere Anhaltspunkte sich darböten, in Süditalien oder Sicilien suchen, 
das der Dichter wenigstens dem Namen nach kennt (SixavfiQ, 2uceXo{, wenn auch 
nicht 2(.xeX£a), wie gern man auch bei ihm dieses Land und Volk als märchenhaft 
darstellen möchte. — Die Fupai ndxgoLi oder die Fupa^T] TC^ptj (5, 500. 507), an wel- 
cher der lokrische Aias Schifibruch leidet und den Tod findet, vermuthet man bei 
Euböa oder zwischen Mykonos und Naxos. Hoffentlich hat die etwas entferntere 
Insel Gyaros keinen Antheil an der letzteren Hypothese, welche man von den Alten 
herübergenommen hat. Unser Dichter kennt, wie wir noch öfter zu sehen Gelegen- 
heit haben werden, sehr genau die gefährlichen Stellen des ägäiscben Meeres, doch 
haben wir uns auch hier den Umstand vorzuhalten, dass möglicherweise unsere Er- 
zählung, weil von der Heimkehr der Griechen handelnd, an eine ältere Relation sich 
anschliesst. — Der Vers, welcher scheinbar den ursprünglichen Namen von Nazos 
aufbewahrt hat, X, 325 (Af*»] ^v a|x9tpuTV)), ist gewiss mit den Auslegern als unächt 
auszuscheiden. — Indem wir die Erörterung über die grossen Inseln Euböa und 
Kreta einer späteren Stelle vorbehalten, schliessen wir die bisherige Untersuchung 
mit dem Resultat ab, dass nach unserer Ueberzeugung keine Insel des Archipelagus 
darauf Anspruch erheben kann, für die Heimath des Sängers der Odyssee zu gelten. 
Wir müssten dann doch etwas mehr über sie selbst oder über dies und jenes be- 
nachbarte Eiland erfahren, etwa über die physische Beschaffenheit, die Produkte, die 
Bevölkerung, den Herrscher (auf Skyros Enycus, auf Lesbos Makar nach der Ilias), 
von Begebenheiten, die auf ihnen vorgefallen u. s. w. Keine Insel wird mit dem 
Gefühl lebhafterer Theilnahme angeführt, keine mit einem lobenden, nicht blos 
schmückenden Epitheton versehen; £uxTt(X6vo^ (Lesbos, Lemnos) will nicht viel sagen, 
und die letztere Insel ist wohl tcoXu (pikxoivri ^Tcaaeov, aber nicht dem Dichter, son- 
dern dem Hephästos. los, das sich mit Homer so viel wusste, hat kein Plätzchen 
im Homer gefunden. Selbst ein kleinasiatischer Dichter, dünkt uns, sollte wohl Ge- 
legenheit gefunden und Neigung verspürt haben, wenn auch nur von einer Insel 
des ägäischen Meeres eine ausfuhrlichere Mittheilung zu machen, an der man sein 
Interesse für den Ort wahrnehmen könnte. So können wir uns denn nicht zu dem 
Glauben entschliessen, dass eines jener Eilande den unsterblichen Sänger der Odys- 
see hervorgebracht habe. 
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Bei weitem genauer als über Kleinasien und die Inseln scheint unser Ver- 
fasser über den Peloponnes unterrichtet zu sein. Wie oft treten uns nicht im Epos 
die Namen Argos, Sparta, Pylos entgegen! Wenn nur nicht diese bestimmtere 
Kenntniss sich bei schärferer Betrachtung auf ein massiges Wissen reducirte! Zu- 
nächst ifirt es kein Wunder, dass der Dichter im Norden des Peloponnes die Stadt 
Alyat nennt; der Vers e, 381 [Zksxo 8'slc Alya^, ol^i ot KXura 5ü(xaT ?aaiv, nämlich 
dem Poseidon) hat sein Vorbild in N, 20. 21 (S<eTo T6<(X(,)p, Aty '(;, fvS'a z£ ot xXura 
ScSfxaTa ßrfvS'edfi X£pLV7i<:, von demselben Gotte ausgesagt). — In dieser Gegend lag 
wahrscheinlich 'YTuepTjfffof), nach Pausanias das spätere Aegira, welches als Wohnsitz 
des Sehers TIoh)(fsliri^ angegeben wird o, 254 f., und nach B, 573 (SchifTskatalog) 
zu Agamemnons Gebiet gehörte. Der Ort muss den Zuhörern des Dichters be- 
kannt gewesen sein (die Ilias erwähnt ihn nur an dem genannten Orte), da seine 
Lage nicht bestimmt wird. Wir konjmen auf diese Stelle später zurück. -— Das 
ausser im SchifFskafalog in der Ilias nur beiläufig (^, 299 Iv supuxop^ Stx\>5vt) ge- 
nannte Sikyon ist der Odyssee ganz fremd. Als Herrscher desselben wird Adrastos 
nur B, 572 (Sy äp' "ASpiQ^oc TCpör ^(xßaffCXeusv) namha'ft gemacht, während die Stadt 
an eben der Stelle, wohl nach 'P ä. a. O. dem Reiche Agamemnons zugetheilt wird. 
— Korinthos fehlt unserm Gedichte, während es die Ilias B, 570 und N, 664 bietet, 
ebenso wie der angeblich alte Name der Stadt, Ephyra, in den homerischen Dich- 
tungen nur in der Sage von Bellerophontes Z, 152 vorhanden ist, wo der Ausdruck 
(JLDX^ ^Apyeo^ titrcoßoTOio etwas seltsam die Lage von Korinth bezeichnet ; Spätere ken- 
nen noch 'EiccStciq (etymolog. wohl gleich 'E9upiQ) als Akrokorinth. Der Herrscher 
-von Ephyra ist S£m)90C nach II. Z, dessen Strafe in der Unterwelt in der Odyssee 
ausfuhrlich behandelt w^rd, während über seine Person (der Sänger des anderen 
Epos bezeichnet ihn doch wenigstens als AtoXtöiQC ^^^ nennt ihn den x^pStoro^ av8p5v) 
sowie- über seine Verbrechen Stillschweigen beobachtet wird. , Fast w^äre man ver- 
sucht, wegen der gleichen Einleitung der beiden auf einander folgenden Abschnitte 
über Tantalos und Sisyphos (X, 582. 593. xal fJL-Jiv TavraXov oder Sfou9ov eJ^etSov xpa- 
T^ aX^e l^ovra) den einen Passus für unächt zu erklären. Doch mit der Erzäh- 
lung von Sisyphos geht das nicht wohl an, weil der seltene Ausdruck xpatatf^ in 
Vers 597 in der urspiütiglichen Bedeutung vorkommt, welche die Grundlage bildet 
für Jhre Anwendung als Eigenname in pi, 124, während die umgekehrte Annahme, 
dass ein Nachahmer zur Bezeichnung der dem Sisyphos widerstrebenden Kraft den 
Namen der Mutter der Skylla in ein Appellativuni verwandelt hätte, sehr unwahr- 
scheinlfch ist. Wir finden den Grund für die Erwähnung des Fürsten von Ephyra 
nicht sowohl in dem ausserordentlichen Charakter seiner Strafe im Hades, als in dem 
wenn auch nicht tiefgehenden Interesse der Zuhörer des Dichters für einen entfern- 
ten Sprossen des mächtigen Aeolidenstammes (SloMCfO^ AloXf&Y)^ Z, 154 wie KpiQ^eu^ 
X, 237), den der Dithtcr vielleicht schon X, 259 neben Aeson u. s. w. erwähnt hätte, 
wenn nicht an jenem Orte sein Blick vorzugsweise nach Thessalien gerichtet gewe- 
sen wäre. Auch an unsferer Stelle geht mancher Heros, selbst Tantalos, dem Sisy- 
phos voran, von welchem die Sage später auch in Thessalien, Böotien am Asopos 
und in Phofcis erzählte (Preller Mythol. II, 74 ff.). — Auffallend häufig begegnet 
uns in der Odyssee der in der folgenden Zeit sehr seltene Name IloXußoc, dessen 
Träger in der nach homerischen Sage einen König von Sikyon, (von Argos), in der 
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Oedipudsage aber den von Korinthoa bezeicbDet. Da das Wort acbon der Ilias ange- 
hört (A, 59) und seine Wiederholung vom Zufall oder einer verzeihlichen NachläS'* 
sigkeit des Dichters oder aus noch andern uns unbekannten Gründen herrühren kann, 
so möchten wir keine weittragenden Folgerungen daran knüpfen. — Wir wenden 
uns von Korinthos gleich nach Megara. Denn wenn auch Megara erst später »ygegrün- 
def' sein soll (Strabo 9, 392), so mag doch ein Ort dieses Namens schon damals 
existirt haben. Der Eigenname Me^öcpi]^ wie Kreons Gemahlin in X heisst, sowie das 
Zusammentrefien der Namen Nlao^ (Vater des Ampbinomos) und SxuXXa mit jenem 
sagenhaften Könige von Megara und seiner Tochter, welche mit Minos in Verbin- 
dung gesetzt werden, scheint mir nicht ausreichend, die Frage, ob der Dichter Me- 
gara kenne oder für dasselbe sich interessire, zu bejahen. Wie die Zusammenstel- 
lung von Ntao^ mit einem Orte Böotiens Nloa, (im Schiffskatalog B, 508 Niaocv TS 
(a^^viQv zwischen Mideia und Anthedon) oder mit N^aata, der Hafenstadt von Me- 
garis, so ist auch, und wohl noch mehr, die von 2xuXXa mit dem 2xuXXaiov bei Trö- 
zene höchst problematisch, zumal da uns unbekannt ist, ob die letztere Sage von un- 
serem Dichter zuerst bearbeitet oder einem früheren Liede (der Argonautensage?) 
entnommen ist. — So wenig wie Aegina in den homerischen Gedichten (ausser B, 562) 
steht, wird in der Odyssee das (abgesehen vom Schiffskatalog) in der Ilias auch nur ein- 
mal sich findende Salamis angeführt, und der Umstand, dass das tragische Schicksal des 
gewaltigen Aioc^ TeXapKOVioc (in der Odyssee auch icaic TeXafjicjvoc) mit lebhafter Theil- 
uahme in der v^xuia uns berichtet wird, lässt sich, da das dort Erzählte auf eine 
Nostendichtung (wir brauchen das Wort stets in dem oben angegebenen Sinne) sich 
gründen kann, für unsern Zweck nicht verwenden. Von dem berühmten Bogen- 
schützen Teukros, über dessen Heimkehr u. s. w. weiss uns die Odyssee, welche 
sonst für die Kunst des i^ogenschiessens und für die darin hervorragenden Helden He- 
rakles, Eurytos, Philoktetes grosses Interesse an ,den Tag legt, nichts zu melden. — 
Eingehender beschäftigt sich unsere Dichtung mit MuxtjVK] und ''Ap^o^. Allerdinga 
entstammt die Phrase Koko^jf^aoio MuxiqviQ^ y, 304 ohne Zweifel dem Vorbilde des 
Dichters H, 180, A, 46, wie denn an der Verbreitung der Namen Oü^öttj^, Aya- 
(jL^fxvov mit 'ArpeiSTji; (in der Odyssee fehlt 'Arpeiov), KXuTaa(i.viijaT(nQ (A, 113), sowie 
'Ogiavi^ (I, 142 f.), den unser Epos einmal als 'AYafU(jivovL&Y)<; bezeichnet, die Ilias 
gewiss keinen geringen Antheil hat. Doch fügt die Odyssee nicht allein Avyio^^ 
(Oueana5iQ<;) hinzu, sie berichtet auch bis ins Detail über die Umstände bei der Er- 
mordung Agamemnons, welche die Ilias nicht einmal ahnen lässt, weiss von Koca- 
aav&ßiQ, deren Namen schon das ältere Epos hat, kennt den Aufenthalt des Orestes 
in Athen (y, 307) und die Rache desselben am Mörder seines Vaters, Nicht selten 
treffen wir ausserdem Agamemnons Namen in den Erzählungen vom trojanischen 
Kriege, und ^, 77 hören wir, dass derselbe sich auf Grund eines Orakelspruches 
über den Streit des Achilleus und Odysseus freute. Wie unser Verlasser diese oijjii], 
„deren Ruhm damals bis an den weiten Himmel reichte", wahrscheinlich einem 
früheren Liede entnahm, so hat er gewiss die Schilderung der Verhältnisse in 
Mykene vor, während und nach dem Tode seines sieggekrönt heimkehrenden Herr- 
schers einem verloren gegangenen Nostos entlehnt, der, vielleicht umfangreicher als 
die vorhergehenden Gesänge und durch Gegenstand wie Behandlung interessanter, 
unsern Dichter nicht nur überhaupt bewogen haben mag, seine Odyssee — wir hätten 



bald gesagt, zu schreiben, wenn dieser Ausdruck nicht seit F. A. Wolf als Ketzerei 
betrachtet würde, sondern auch den AQ8g4iug seines Epos gerade von der xlat4 des 
Atriden durch Orestes zu nehmen, wahrscheinlich dem bedeutendsten Theile der 
ooi&i) vom Xuypdc vooroc 'Axauiv, welche als die neueste die Hörer uaitönte (Od. a). 
Doch wollen wir nicht übergehen, dass sich noch eine besondere Theilnahme des 
Dichters för die Geschichte von Mykene in der Erwähnung der sagenhaften MuxiqvY] 
kundgibt, welche als Jucrrs9avoc den durch ihre Schönheit ausgezeichneten Frauen 
der Vorzeit an einer Stelle angereiht wird, wo der Sänger in der Wahl seiner Bei- 
spiele durch keine Bücksicht sich gebunden fühlen konnte, der Uebergang aber von 
Alkmene auf die Heroine Mykene d. h. von der thebanischen z\ir argivischen Sage 
für denjenigen, welcher die Mykene kannte, durch die Erinnerung un Herakles sich 
leicht machte. Denn dass der Vers ß, 120 Tup ' x 'AXxixiqviQ xt juar^avo^ xe Muxpiijv^ 
aus einem andern Gedicht entlehnt sei, glauben wir nicht, da in X unter den berühmten 
Frauen wieder an erster Stelle Tyro hervorgehoben wird. — Es liegt in der Natur der 
Sache, dass unter den Städten und Ländern des Peloponnesos wohl am häufigsten 
"ki^o^ genannt wird, dessen Ansebn auch durch die Verbindung ouxe IIuXou Cep'y;^ oux' 
^Apyso^ GUTS MuxiQVniC 9> 107 bezeugt wird. Das Attribut CTCTCoßoTOv (5, 562; o, 238) 
verdankt der Verfasser seinem Vorgänger; (lux^ ^Ap^so^ iTCiüoßoTOio y, 26H steht schon 
Z, 152, sowie 5, 99 und e, 307 nach I, 246 gebildet ist. Ebenso hat^'ApYOc'Axaiucov 
('^,251) bereits die Ilias. Was bedeutet aber die nur der Odyssee eigene Wendung 
laaov^ApYO^ a, 246? Es „bezeichnet den ganzen Peloponnes, von den alten 'laovec 
benannt.^' So Ameis a. a. O., trotz der doppelten Aenderung der Quantität in i und 
a, zu welcher keine Versnoth zwang, trotz der Seltsamkeit der Endung in diesem Falle, 
und ungeachtet die'Iaovs^ an der einzigen Stelle, wo sie bei Homer sich finden, N, 685, 
in einem sehr verdächtigen Zusammenhange stehen! Wenigstens kann ich, was 
letzter^ Punkt betrifft, nicht glauben, dass der Dichter die, eine historische Angabe 
enthaltenden, Verse N, 694—697 in seinem Epos zweimal gesetzt habe, Verse, wel- 
che wörtlich und zwar passend angeknüpft, O, 333 — 336 wiederkehren. Oder findet, 
um zu'^ocaoc zurückzukehren, zwischen ^I(xaov''A()YO( und dem Eigennamen laao^, der 
O, 332 einen Führer der Athener bezeichnet und wohl auch dem l^atronymikum 'la- 
cQft^ zu Grunde liegt (Amphion X, 285; Dmetor p, 443, also nicht von 'laaio^) ein 
Zusammenhang statt? Eine Verkürzung des erwarteten 'laaio^ in "Iolqo^ wäre nicht 
ohne Analogie. Nach dem Gesagten könnte es scheinen, als suchten wir die Entste- 
hung der Formel in Mittelgriechenland; da jedoch ^laao^ nach Pausanias auch ein Städt- 
chen in Achaja war (''laaoc in Karien oder 'laaaoc in Armenien wird niemand bieher 
ziehn), so erklären wir ein bescheidenes non liquet in dieser schwierigen Frage und 
fiSgen nur noch hinzu, dass die Sage von einem Könige von Argos Namens ^loao^ 
aus obiger Phrase entstanden sein mag. Die in der Odyssee öfter wiederkehrende 
Verbindung xa^* (äv ) 'EXXaSa xal (liaov "Ap^oc ist, ob auch sehr instructiv für die 
Erkenntniss der politischen Gestalt Griechenlands zur Zeit des Dichters, doch für 
die Frage nach dem Wohnort des letzteren ohne Bedeutung. Ebenso ergibt sich 
keine sichere Bestimmung aus dem, nach dem Vorgang des älteren Erzählers, auch 
von dem unsrigen befolgten Gebrauch der Worte 'Apyslot und Aavocof (letzteres ohne 
Jäücksicht etwa auf einen Danaos) für die Kämpfer vor Troja, oder aus der Anwen- 
dung des Namens 'AxouoC (Ilavocxatof) im Sinne von Griechen überhaupt. In mytho- 
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logischer Hinsicht hat der Dichter der Odyssee fiir den in der Ilias hochgefeierten 
Herrscher von Argos, dem die erste apiOT&fa gewidmet ist, den Tjdiden Diomedes, 
ausser 8, 280, wo seines Verhaltens im Bauch des hölzernen Pferdes in Gemeitischaft 
mit Menelaos und Odjsseus Erwähnung geschieht, nur zwei kurze Bemerkungen, 
nämlich über seine Rückkehr y, 167. 180 fF. Erst die Späteren haben die Drohung 
der Dione E, 410 fF. an ihm in Erfüllung gehen lassen. Sonst wird weder Tydeus noch 
Diomedcs von unserm Dichter in der Erzählung berührt. Auch von der Kenntniss 
der Perseussage finden sich in unserm Epos nur unsichere Spuren. Der Name Ilep- 
asuc selbst, S 320 unächt, doch in üspöTjcaSYi^ T, 116. 123 vorausgesetzt, wird in der 
Odyssee einem Sohne des Nestor beigelegt Yr 414, der doch wohl der Erfindung des 
Dichters seine Existenz verdankt. Wie leicht wäre es fiir einen argivischen oder 
überhaupt peloponnesischen Dichter gewesen, den Sieger über die Medusa (und Befreier 
der Andromeda) wenigstens in der Unterwelt uns vorzuführen! Dafür lesen wir nur, 
wie Odysseus ropyefoqv xe9aX'y2V Sstvoio iceXopou im Schattenreiche plötzlich zu erblicken 
fiirchtet, ohne dass wir erfahren, wie das Gorgonenhaupt (der Ausdruck aus E, 741) 
dorthin kam. Gleichwohl ist die Möglichkeit nicht abzuweisen, dass unser Erzähler 
wegen der Erwähnung des "Ax^OL^y dessen Prädikat 6X069POV doch wohl von seinem 
thatsächlichen Verhalten gegen Griechen herrührt, wie bei' Aeetea gegen Jason, bei 
Minos gegen Theseus, Attika oder Griechenland im Allgemeinen, genauere Kunde 
besass von der feindseligen Gesinnung des Atlas gegen einen griechischen Helden, 
mag dies nun Perseus oder Herakles gewesen sein. Dass Adrastos dem Verfasser 
der Odyssee nicht unbekannt war, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil die Ilias 
S 121 ihn selbst, sowie E, 410 seine Tochter ('A5pir)0Tivi]) Aegialea als Gemahlin des 
Diomedes nennt. Nur darf man zum Beweise dafür nicht den in der griechischen 
Litteratur vereinzelt stehenden Eigennamen 'Aigrflvti (Dienerin der Helena 5, 123, 
vgl. Usgcei^ Sohn des Nestor) anfuhren, denn ^A5pir]0T0C heisst schon in der ilias nicht 
bloss der König von Argos, sondern auch ein von Menelaos getödteter Troer Z, 51, 
und mehrere andere Personen. Ebenso übereilt wäre es, daraus, dass der Dichter 
den 'Eppi^c apYSi^dvnQ^ erwähnt und den Hund des Odysseus ^'Apyoc nennt, den Schluss 
zu ziehen, er habe von der Tödtung des Wächters der Jo durch Hermes Kunde be- 
sessen« Jenes Attribut, dessen erster Theil dunkel ist, während der zweite, nicht als 
äolisch fiir ^avnjc zu erklären, gewiss „tödtend" bezeichnet (vgl. dv&pei^ovnrj^ mit 
avSpo^ovo^, Auxo96vnfjc ™it Auxoopyoc, noXu96vx7]C, daher auch wohl BsXXspo^dvnr]^, alles 
Namen der Ilias), hat unser Verfasser aus B, 103 .O, 339 u. s. w. oder aus dem epischen 
Gebrauche überhaupt genommen; der Name des Hundes aber schliesst sich an die häu- 
fige Verbindung xuve^ KoioQ apyoC an und konnte daher selbst ein zur Zeit des Dichters 
gebräuchlicher Name sein, so dass uns nichts zwingt, bis auf die argivische Sage 
zurückzugehen. — Während Tiryns und Trözene, von denen, abgesehen vom Schiflfs- 
katalog, auch nur letzteres in der Iliae durch Ai^pirj EEiT^o^ JsjyfAvffi vertreten ist, 
in der Odyssee unberücksichtigt bleiben, muss es doch auffallen, dass der Name der 
einzigen Tochter Helenas, 'EppitovTri (5, 14\ mit dem der Hafenstadt in Argolis, die 
in B, 560 zuerst erwähnt wird, übereinstimmt. Da nun der Stadtname wohl von Zgpjx 
sich ableitet, mithin den Vorzug der Ursprünglichkeit hat, und die homerischen 
Dichtungen kein Beispiel dafiir bieten, dass Frauen nach Orten benannt wurden 
(AlyiaXaa ist Femininum von AIyuxXsu^, dieses van AtyioX^c gebildet), so befinden wir 



uns an der gedachten Stelle der Odyssee wahrscheinlich auf völlig mythischem Bo- 
den, von dem es allerdings ungewiss ist, ob nicht der Dichter ihn bereits vorfand. 

— Von Arkadieo (das Wort erst im SchifFskatalog, doch 'ApxaSe^ schon H, 134) hatte 
unser ßraäbler wohl mangelhafte Kenntniss. Wenigstens gedenkt er, wenn man von 
dem ö, 1 stehenden ('Epjjfijc) KuXXijvto^ absieht — KuXXtqvio^ O, 518 soll einen Bewoh- 
ner der Stadt KjUene in Elis bedeuten, KuXXiqvt) selbst aber bietet der SchifFskatalog 

— nur -des an der Grenze von Elis gelegenen 'Epu|JLav5'o^, ohne jede nähere Angabe, 
so dass er die Kenntqiss des Gebirges, welches er in einem Gleichniss vorbringt 
f, 103, bei seinen Zuhörern voraussetzt. — Schwerlich aber war er sich der ursprüng- 
lichen Bedeutung der 2tu^ als eines arkadischen Flusses noch bewusst, wenn er sie 
6, 186 in einer aus O der llias entlehnten Schwurformel und x, 514 mit dem Koky- 
tosstrom zusammen nennt, der ihm Stu^o^ uSocto^ fotiv aico^^ '$ (daher B, 755): hierin 
stammt Stu^oc vhaxo^ aus 9, 369, und i<sih aico^foS^ (das Wort nur in der Odyssee)' 
aos ly 359. -^ Niemandem endlich wird es wohl beifallen, den später nicht seltenen 
Namen SrpaTfo^, wie ein Sohn Nestors y, 413 heisst, mit der arkadischen Stadt STpa- 
xf**) B, 606 zu vergleichen. — Biegen wir nun um das nur in der Odyssee erwähnte 
Vorgebirge Lakonikas MaXeta oder MaXeiai herum (y, 287. 8, 514. i, 80. t, 187), wel- 
ches der Dichter seinen Helden oft gefährlich werden lässt, so gelangen wir in die 
N'ahe von Ku^iqpa. Zwar ist diese Insel, welche schon der llias nicht unbekannt ist 
(K, 268 nennt später sogar den Hafenort Sxav8sta), in der Odyssee nur t, 81 nam- 
haft gemacht, aber i\)ai:£(f<x^o^ KuS^speia 5*, 288. a, 193 weist wahrscheinlich auf sie 
zurück, eine Wendung, welche dem nur in II. E der Aphrodite gegebenen Beinamen 
KuTCpic entspricht. Dennoch wäre es unbedachtsam, hieraus auf den Wohnort 
des Dichters in Europa zu schliessen, schon aus dem Grunde, weil die crstere 
Stelle der Episode von Ares und Aphrodite angehört, von der wir nicht wissen, in 
welcher Gestalt sie der Sänger unseres Epos überkam. — Es folgt AaxeSafjJiüv, wel- 
ches gewöhnlich Sta und eupuxopo^ (letzteres v, 414. o, 1) genannt ward, sowie STcaptTj 
den Zusatz evpeia (X, 460) und xaXXtyuvaixa (v, 462) erhält (vgl. Ameis im Anhang 
z. St.). Sowohl die seltenen Prädikate xofXir] und XTQTOsffcJa (beide 8, 1, danach B, 581) 
als die Schilderung der Gegend in 8, 603 ff., wobei allerdings Xoto^ und xuTCStpov 
ähnlich zusammengestellt sind wie $, 351, ferner (im Gleichnisse) die Erwähnung 
des TijiiYSTOv ( — oc?) iceptpii^xeTOV C> 1^3 als Revier der Artemis scheint darauf hinzu- 
deuten, dass der Verfasser für das in die spätere griechische Geschichte mit starker 
Hand eingi'eifende Hauptland des Peloponnes Interesse empfand. Auch lässt er den 
Herrscher desselben und sein Geschick in seiner Dichtung keineswegs zurücktreten. 
Wir müssen es dahingestellt sein lassen, ob und wieviel die Sage von einem Aufent- 
haltsort des Menelaos in dem vom Dichter gern erwähnten Sidon, vielleicht nach 
dem Vorbilde von Paris' Besuch ebendaselbst (Z, 290), und in dem ebenfalls von 
unserm Erzähler mit Vorliebe behandelten Aegypten erzählte. Die Anekdoten von 
den Vorfällen vor Troja 8, 280 und S', 518 können freie Schöpfungen des Dichters, 
aber auch Reminiscenzen an frühere Lieder (oder nur an ein früheres Gedicht) sein; 
sonst steht der Name Menelaos nur X, 460. Jedenfalls braucht unser Autor das, was 
er uns von den Vorgängen im Hause des spartanischen Köi^fgs nach seiner Rück- 
kehr berichtet, ja selbst was er an glänzenden Schilderungen von der Pracht dessel- 
ben uns bietet, nicht an Ort und Stelle erkundet zu haben. So mag seiner eigenen 



Phantasie oder der eines älteren Erzählers schon der Nnnie fiir den Sohn des Me- 
nelaos, TAn^aTzi^J^^j seine Entstehung verdanken (8, 11. o, 100). Erstere Annahme 
gewinnt dadurch an Wahrseh einlichkeit, dass unser Erzähler nach dem Muster von 
icoXu7csv5iQC I> 563, welches er 5, 386 in yipov TToXwcevS*^ und ^,15 TCoXwcevS'fo ^(jlov 
wiederholt (schwebte ihm in 5, 1 1 etwa auch jener Vers der Ilias von der Alkjone vor?), 
Zusammensetzungen mit tc^^s^, nnd zwar in der Nähe unserer Stelle, bildet, so vi}- 
xev^C S, 221, TaXa7C6v5K]C e, 222, mag auch vsoicevSiQC X, 39 in verdächtigem Zusam- 
menhange stehen. Nur ein neckischer Zufall will es wohl, dass der P, 139 von Me- 
nelaos gebrauchte Ausdruck fon^xet |t^a tc^^c ^vl oni)d'eaaiv i^ov wie ein Anlass 
für unsere Stelle erscheint, ein Ausdruck, der auch p, 489 iv xpaSCf] jJL#ya ic^v^Toc &5«v 
berücksichtigt ist. Wegen des Namens vergleiche noch noX\)7nr)piov(Sao avaxTO^ o^ 306 
in einer Erdichtung des Odysseus, und zu 8, 11 o^ o[ niXuYSTOC Y^«TO xparepbc MryaTc, 
den Vers I, 143 'Opiorn, ^^ V'^^ Trikvn(exo^ xpi^exai ÜTaX^T) ivl tcoXX*^ Was den Eigen- 
namen 'AX^cTop, den ich von dcXex oder aXe$ statt iXi^op ableite, angeht, so beweist 
dieser, wie schon 'AXextpucSv der Ilias, dem vorurtheilslosen Forscher auf das Evi- 
denteste, dass der homerischen Zeit, obwohl nie erwähnt, der Hahn (ob als Haus- 
hahn?) nicht unbekannt war; wer aber möchte nach den obigen Bemerkungen über 
Megapenthes die Angabe über Alektor, dessen Tochter jener heirathet, ftir überliefert 
halten? üeber 'EpfJLtovTQ ist früher gesprochen worden. Natürlich fallt mit ihrer Exi- 
stenz ihre Vermählung mit Neoptolemos. Aber selbst wenn ihr Name der Tradition 
entstammt, so könnte die ganze Erzählung über sie aus Rücksicht auf das Interesse 
des Sängers fiir Neoptolemos nach einer älteren Relation wiederholt sein. Die fröh- 
lichen Feste in Pylos und Sparta scheint der Dichter übrigens nur als Gegensatz zu den 
traurigen Verhältnissen in Ithaka erfunden zu haben. Wie bei Mev^ao^, so hält sich 
auch bei'EX^VT), die oft'ApYei**) genannt wird (unächt \];, 21'8), unser Dichter an die Tra- 
dition der Ilias, welche, trotz des der Helena öfter gegebenen Prädikats Aibc fccfeyavtot, 
doch r, 237 f. von ihrer Mutter und ihren Brüdern spricht. In den Erzählungen, beson- 
ders von den Ereignissen vor Troja, erscheint sie, ausgenommen im Munde des Eu- 
mäos, 5> ^^9 stets in Verbindung mit Menelaos. Nach F, 243 ist der höchst abge- 
schmackte Vers X, 301 gemacht, und V. 300 aus F, 237 herübergenommen (KaOToptx 
y £7C7Co8a(JLOV xai tcu^ AyaS^iv üoXuSevxea). Ausserdem aber erfahren wir hier zuerst 
die Namen der Eltern Helenas, TuvSopeo^ (TwSocpibu xoupiQ ist Klytämncstra o, 299 an 
verdächtiger Stelle) und Arfini- Der Verfasser dieses Abschnitts folgte gewiss einer 
guten üeberlieferung, da TuvSapeocnnd At^Stq ebenso wie'EX^ phrygische Namen sind. 
Ersterer — man sollte ihn doch nicht vom Stamme tud ableiten — erinnert im zwei- 
ten Theile seiner Zusammensetzung an Aaptic, Hav-Socpoc, IHv-8apoc, M(v-8(xpoc (A^^- 
acSSapoc König der Karier), Eigennamen, die nach Phrygien (Troja), Theben (Niobe) 
oder Sparta weisen; während AtqStq gewöhnlich mit AirjTci und dem in lykischen In- 
schriften oft gefundenen lada d. i. Weib oder Frau (Prelicr Mythol. d. Griech. II, 90) 
zusammengestellt wird. In Betreff des KaOTCi>p sei daran erinnert, dass dem Verfasser 
dieser Name auch sonst nicht fremd war. Freilich scheint er erst verhältnissmässig 
spät als Eigenname grössere Verbreitung gefunden zu haben; aber wer möchte bei 
der natürlichen Lückenhaftigkeit unserer Kenntniss von den Nominibus propriis (das 
bei KaaaavSpi) vorausgesetzte Kaa(a)avfipoc findet sich erst in makedonischer Zeit!) 
die Möglichkeit des Fortexistirens dieses Namens auch in der Zwischenzeit bestreiten? 
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In der Odyaaee nnn gibt sich der Held $, 204 fiir Kaorop 'YXaxföiQC aus, wobei wir 
nur das seltsam finden, dass ^¥XocxAi]C (sonst im Griechischen unerhört) in Erinne- 
rung an das ^ 21 voraufgehende &X(Xx6(iupoi (hier zuerst stehend) gebildet ward. Eine 
vorgeschrittene Zeit, die Zeit des Heroenkultus, rerräth in X, 301 — 304 die Angabo 
über das Zusammenleben und die gottliche Verehrung der Dioskuren, welche höch- 
st^is in dem, was e, 333 ff* über Ino - Leukothea bemerkt ist, eine Analogie findet. 
Ob der Kultus der Tyndariden schon damals über die Grenzen Lakonikas hinaus- 
gedrungen ist? Merkwürdig und gewiss nicht bedeutungslos, wenn auch vielleicht 
nur als Beorderung des epischen Dichters oder des griechischen Volkes, erscheint un- 
ter diesen Umständen die dem Menelaos vom Proteus gegebene Verheissung, er 
werde als Gemahl der Helena und insofern yofxßpbc Aio^, des Todes überhoben, in 
das Elysische Gefilde versetzt werden, — wenn der Dichter nicht schon in einem 
Liiede diese Ankündigung als Thatsache vorfand. Ist aber vielleicht die ganze Stelle 
X, 298 — 304, weil sie mitten zwischen thessalische und böotische Sagen gestellt ist 
(die Erzählung von Chloris geht unmittelbar vorher, die von den A leiden folgt), als 
unächt auszuscheiden, oder ist der Verfasser durch Pylos und Neleus (Nestor) an 
Sparta und Tyndareos, durch Pero (2*ai3|JLa ßporotoiv, ttiv Tüavre^ (xvüovto TcepiXT^rai) 
und durch die Erzählung von der Noth, welche Melarapus ihretwegen litt, an He- 
lena und die Kämpfe der Griechen um sie u. ä. erinnert worden? Wenn nun eben- 
sowenig wie die Namen der Kinder des Menelaoa die der Dienerinnen der Helena 
9\)k6 und 'AXx(7nn] uns einen Anhalt zu Vermuthungen über des Dichters Heimath 
bieten {9xik6 nach ^uXevc» ^Xac gebildet? oder wer wird an 'EX^vtq^ 93Xov denken? 
siehe noch 'Epc^uXi]), so darf doch der S, 22. 31 genannte 'ETeoveuc> OTpiQpi^ ^epdtTcov 
MsveXaou x\>5aX{|JX)io nicht übergangen werden. Die Zusammenstellung des Wortes 
mit Boiq^inrfi 8, 31 (das Adjectiv ßoiriSroo^ fehlt der Odyssee; ob nach OTpTjpoc 23 und 
drffsX^ 24, ßo7]V iyaSroc, oder gar IlavSrofSTfic Eu9opßoc, dem Gegner des Menelaos in 
n, wo auch ß(nj2r6oc erfunden?), femer die Nähe von 'Aa9aX(ov 8, 216, das gewiss von 
aCffOikrfi abzuleiten ist, verfuhren zu der Auffassung, dass der Dichter den genannten 
Eigennamen von ixto^ ableitete, obwohl ex&oc nicht das subjectiv Wahre (Aufrichtige 
u. s. w.), sondern die objective Wahrheit (Wirklichkeit) bezeichnet, und obwohl die 
Sitte der späteren Griechen, Sklaven nach den an ihnen beobachteten oder gewünsch- 
ten Eigenschaften (man denke nur an XpijCTOC) ^OrfflULO^) zu benennen, auf einen 
^epocTCuiv der Heroenzeit keine Anwendung findet i^xpefov 'Eretdveuc 8, 22). Abrr 
wie verfiel der Dichter hier auf die Bildung mit ovsuc» f^i* welche als Beispiele im 
Homer sieh nur die bereits in der Sprache feststehenden Namen SaXpioveuc (nur in 
der Odyss.) und 'Ai8civevc (^^^ io <ler Ilias), und auch in der übrigen griechischen 
Litteratur schwerlich mehr als ein oder zwei Belege auffinden lassen (mit dc^ptcSvio^ 
ist es doch etwas Anderes)? Mir scheint das Wort nur erklärlich dadurch, dass 
dem Verfasser der Name der böotischen Stadt 'Etscwoc (nur i^n Schiffskatalog B, 497, 
icoXvxyigioc) vorschwebte. Zwar gibt Steph. Byzant. als Namen der Bewohner 'ErecS- 
vtoc an; doch ist die Möglichkeit der Identität der Formen 'Eretiveuc und 'Eriomoc 
nicht allein nach Analogie der Bildung auf evc» besonders von Oxytonis auf o^ ('laao^y 
'AXocapvaaoc, KoXuvoc, femer nxeXcov, IlXaraiäf, 'Axopvaf, vgl. selbst Sxoivoc und 2xoi- 
vsuCy auch wohl 2aX|uWi) und 2oeX|u»v6\ic u. s« w.) bei unbefangener Betrachtung ein- 
zuräumen, sondern auch die Stellung des Wortes im Verse, nämlich am Schluss des 
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Hexameters, zu erwägen. So wecbaeU der Dichter mit den Namen MsXa^^e^ und 
MeXav^io^y indem er zuerst p, 212 am Ausgang dem Verses MeXoM^eiic setzte dann \ 

aber^ bei der nächsten Erwähnung des Namens, p, 247, ohne Nöthigung durch den 
Rhythmus oder aus euphonischen Gründen MsXav^ioc {alnoko^ alrffiv) gebraucht. Die 
Bildung ^o\}\iyiiei^ von AouX^x^ov folgt nur den Ableitungsgesetzen der meisten Eigen-» 
namen, welche die Bewohner eines Ortes bezeichnen. Wie aber mochte unser Dich- 
ter bei der Wahl eines Namens für den SrepaTCWv des Menelaos grade auf die böo- 
tische Stadt am Asopos verfallen, die durch einen T«mpcl der Demeter und das Grab 
des Oedipus berühmt, im späteren SKCcp^v) (Strab. 9, 409) gesucht wurde, wenn ihm 
nicht diese Stadt psychologisch und geographisch nahe lag? Mir wenigstens er- 
scheint CS unglaublich, dass ein kleinasiatischer Dichter oder ein Bewohner des Ar- 
chipelagus im vorliegenden Falle an Eteonos sich erinnert haben solhe, welches die 
homerischen Gedichte nur im Sehiffskatalog kennen, ebenso wie ich keinen Grund 
zu der Annahme sehe, unser Erzähler folge hier einer im Liede fixirten Ueberlie- 
ferung. Höchst wahrscheinlich ist doch auch der Steuermann des Menelaos erst 
vom Dichter geschaffen oder benannt. Wenigstens erinnert $p6vTt^ y, 282 zu sehr 
an $p6vTi^ (Frauenname) P, 40 sowie an 9p(Jvt^ (nur in der Odyssee, am nächsten 
vorhergehend y, 244) und an $p6vi.o<; ß, 386 u* ö., gleichwie 'OvTQtopffiY]C (nur die 
Odyssee hat ovTjai^ 9, 402 und ovrjtevoc neben &2rX6c ß> 33) das Patronymikum zu 
dem in der Ilias vorhandenen 'Ovr.Twp ist. Ausserdem vergleicht sich die Verbin- 
dung geistiger Begriffe in $p6vti^ ^OyrfzogChrfi mit uCb^ $pov{oto Noi^piov in ß. Denn 
dass $povTi^ bei Apollodor «ein Sohn des Phrixos (also ein Thessalier) heisst, oder 
'OviqTOp und 'OvTr)Top(57](; vorzugsweise athenische und böotische Namen sind, wird 
wohl nicht viel bedeuten. — Geringe Berücksichtigung erhält in unserm Epos Mea- 
aTVifj, in der Ilias nie genannt, in der Odyssee nur 9, 15; MeöffiQVtot avSpei V. 18 un- 
ternehmen einen Raubzug nach Ithaka. Dieses zu Lakedämon (9, 13) gehörige Land 
würde auch wohl in unserm Gedichte nicht aufgeführt sein, wenn der Dichter nicht 
eine Sage über den Sohn des Öchalischen Eurytos vernommen hätte, nach welcher 
Iphitos hier von Herakles ermordet worden war (9, 13 ff.). Sonst berichtet uns der 
Sänger über Messene nichts Neues, denn $t)pa( mit dem Hause des AioxX^, des 
Sohnes des 'Op(j(Xoxo<: und Enkels des 'AX9ei6<; (y, 488. 0, 186, auch 9, 16) stammt 
aus E, 543, woselbst $7)pTq steht, $7]paL aber I, 151. Möglicherweise suchte man da- 
mals Sparta von Pherä aus zu Lande zu erreichen — oder der Dichter kannte die 
Gegend nicht, da wir auch vom Eurotas nichts vernehmen. — Vertrauter ist unser 
Verfasser dem Anschein nach mit den Verhältnissen von IIuXoc. Die Epitheta ri\uxr 
S'o&ic, TfyaSreo«; und Cepoi; entlehnt er freilich der Ilias, und wenig erfahren wir durch 
IIuXou alio) TcroXfeSrpov (0, 193) oder (NTf|X^o<;) ^xixt^iuvov TCToXfe^Tpov (y, 4), selbst durch 
das Attribut (jlv^t^i (jltjXov 0, 226; ferner war es NniXi^t^ov (&, 639) schon A, 682 genannt, 
und das Opfer des Poseidon, sowie der Kult der Athene in y lehnt sich an A, 728 f. 
Bergks Vergleichung der Zahl der Pylier (9 X 500) bei dem erwähnten Opfer mit 
der Gesammtzahl der Bürger Spartas zur 2^it des Lykurgos (4500) verwirfl Düntaer, 
die homerischen Fragen S. 83. Berühmt aber ist Pylos in unserti beiden Epen be- 
sonders als Residenz Nestors« Wie schon der Sänger der Ilias mit bosottderem 
Wohlgefallen bei dem Pylischen|Herrscher verweilt, von dessen Lande er in A (vgl. 
auch I) eine ungewöhnliche Kenntniss entfaltet» so hält auch der VerfiiMer der Odyssee 



dftB Interesse für das Haus des greisen Heldenkönigs wach. Er nimmt, wenn auch 
aicht n\iXo«Y^^C ßaoiXcac (oder kyv^ H\)XCuv ^Ofiqnfc)» so doch Fep^vtoc CTUTcora Nicxop 
aus dem älteren Epos auf, so dass wenigstens unser Erzähler keine Kenntniss von 
Gerenia oder Gerenon gehabt au haben braucht. Ebenso nennt er den Nestor — 
wir beaobten blos die Prädikate, welche Eigennamen enthalten — N'VjXirjt.aSiQ^. Neorop 
(ivrOtoc) und Odysseos allein, über treffen X, 512 den Neoptolemos im Reden (eine 
Bemerkung, die nicht aus der Nosteudichtung stammen mag), und Ne^op erzählt 
dem Telemacfaos einen Theil des Unglücks^ welches die Achäer auf der Rückkehr 
tra£ Die Stelle h, 488^ sagt nichts anderes aus, als was wir schon aus y wissen^ und 
«>, 52 ff. ist sicher aus einem älteren Liede aufgenommen und von einem fremden 
Erzähler unserem Gedichte einverleibt. Nicht gleichgültig für den Unterschied zwi- 
schen Odyssee und Ilias scheint mir der Umstand, dass Nestor in unserm Epos keine 
Jagenderlebnisse in seine Reden eiuflicht, welche er in der andern Dichtung an die 
Klagen über die Gebrechen des Alters so naiv anzureihen versteht. Auf unsicherem 
Gebiete befinden wir uns gleich bei dem Namen seiner Gattin Eupu5L)€7], wozu man 
das nachher über die Worte mit Eupu Gesagte vergleichen wolle; wenn die spätere 
Sage (Pindar) recht hat, so weist allerdings der Name ihres Vaters, KXufJievo^, nach 
Böotien. Ebenso können wir nicht entscheiden, inwieweit der Dichter bei IIoXuxaaTT) 
7, 464, welches Femininform zu dem in der griechischen Litteratur nicht vorhan- 
denen noXuxaaro^ ist und an 'ETCixaary], MTj&eaixaaTT) erinnert, eine Tradition berück- 
sichtigt hat. Mit der Gewissenhaftigkeit des Historikers zählt der Verfasser die Na- 
men der Söhne Nestors her. Er gedenkt des braven 'Avt(Xoxoc( y, 112, 8, 202), dessen 
Tod durch den Sohn der Eos (ein Hinweis auf eine bekannte Nosteudichtung, da der 
Name Memnon erst X, 522 folgt) nicht die Familie allein beklagt; o, 78 können wir 
aus dem früher angeführten Grunde übergehen. Da ist ferner der schon in der Ilias 
mit Anerkennung erwähnte Opaot^pirSTjC (die Verbindung |jLeve7rc6Xe(j.o^ OpaoupiT^Sifj^ 
Y, 442 sss K, 225, und die Gleichheit der Situation, Avonach Thrasymedes dort ic^exuv 
o^v, hier ffday(K>w^ a(&9iQxe( in der Hand führt, deuten neben äusseren sprachlichen 
Erscheinungen darauf hin, dass K erst nach der Odyssee gedichtet ist). Knnpfl hier 
die Odyssee an die Ilias an, so ergeht sie sich dagegen meiner Meinung nach 
in dichterischer f reiheit bei der Erfindung von Namen für die übrigen Söhne Ne- 
stors. So bei 'Ex^9pciv, einem passenden Namen für den Sohn des weisen Nestor. 
Das gleichlaatende Adjectivum steht öfter in unserm Epos, welches die Zusammen- 
setzungen mit 9pTV liebt. Dann bei UtialaxfOLXO^y zuerst y, 36, einer Bildung von arpaTOC, 
welches nur der Dichter der Odyssee (nicht der Ilias), und zwar nur in diesem Ei- 
gennamen und in STpoxio^ (y^ 413. 439) gebraucht; die Namen neio*)(jv€i>p (in ß) und 
H&aiptoflinri^ (in a) gehen, jener schon in der Ilias existirend^ voran, während IleCaav- 
5poc (ebenfalls schon in dem früheren Epos) später verwandt wird. Ueber üepaeii^ 
ist bei Arges geredet worden. Was endlich ^'ApTfjtoc (zuerst Y, 414) betriflft, so fiihrt 
iD der Ilias ein Sohn des Priamos diesen Namen; in der Odyssee beachte man noch 
*Afrf(t^ den Namen der Phäakenkönigin, zuerst i), 54, auf dessen Wahl wohl das in 
C, 280 vorausgegangene, nur in der Odyssee (noch t, 404) sich findende TcoXuapTpro^ 
£)influsi gehabt hat. So löst sieh anch hier die scheinbare Genauigkeit des Erzäh- 
leriT in freie saebgeniässe Erdichtung auf; und wer wird an eine Ueberlieferung glau- 
ben in HiMtolit a«f ^den xp^>^ooc Acti^ycffi, wenn er diesen Namen, der nur in den 
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homerischen Dichtungen existirt, schon in der llias cur Bezeichnung eines Myrmi-> 
denen findet? Im Gegensatz hierzu gründen eich die Angaben über NeI«D8 and 
seine Familie und Verwandtschaft wahrscheinlich auf alte», grösstentheils geschicht- 
liche Tradition. Er selbst heisst o, 220 |iieY.a^(x.oc ayaudraxoc C^oimiyv und 237 ^vti- 
J^BO^f sowie ^eo(piv {L'qcxQf axoXavto^ y» 409. Seine Söhne sind ausser Nestor Xpo|j/o( 
und üepucXupievo^ X, 286. Jener Name wird in der Ilias oftmals Achäem beigelegt, 
steht aber zuerst in Verbindung mit Nestor A, 295 bei dem mit pylischen Namen 
wohlbekannten Dichter. n&pixXu|JLevoc, ein in späterer Zeit höchst seltenes Wort, 
kann ebenfalls historisch sein. Entschiedener lässt sich dies behaupten von Htfidj 
der Tochter des Neleus, deren Name nur einmal noch in der Gräcität existirt 
(als Mutter des Asopos bei Akusilaos) und kaum anders abzuleiten ist als von TTVjpo^, 
obwohl wir die Veranlassung zu dieser seltsamen Bezeichnung nicht kennen. Auf 
Grund der vom Etymolog. Magn. und Suidas überlieferten Form IleipcS einen Ueber- 
gang des ei in i] anzunehmen, halten wir mindestens ftir kühn. Durch Pero tritt mit 
Neleus' Geschlecht das des Sehers MeXocfiTCOU^ in verwandtschaftliche Verbindung, wie 
wir nicht nur X» 288 ff., sondern auch o, 255 lesen. Am erstgenannten Orte gilt 
Melatiipuö ftir so bekannt, dass der Dichter auf ihn nur durch (lavuc a|Jiu|JLOV hin- 
w^eist (X, 291), während o, 233 Pero nur als N'ir)X7p(; xoupifj erscheint. In den letzt- 
genannten Versen erfahren wir von dem Seher und seinen Nachkommen mit einer 
Ausführlichkeit, wie sie sonst der Odyssee fremd ist, und wie sich hier nur aus dem 
Interesse des Sängers und der Hörer für (Neleus) Melampus und, wenn ich nicht 
irre, für Amphiaraos, damit aber zugleich fiir die in unserm Gedichte so hochgestellte 
Weissagekunst erklären lässt. Wie es sich auch immer mit dem seltsamen Eigen- 
namen MeXapiTüou^ verhalten mag, uns scheint die Meinung nicht abzuweisen, dass 
der Dichter der Odyssee die Erzählung von MeXa|JL7Couc nicht fingirte, sondern aus 
einer alten Quelle schöpfte, von der nicht nachzuweisen ist^ dass sie bereits zu ei- 
nem Liede verarbeitet war; diesen Gedanken fasste wohl zuerst Hesiodos in seiner 
MeXa|ji7ü65eia, wie wir denn durch eine Inschrift noch das Fest m MeXüCfJiTCod^ca in 
Böotien kennen. Der Schauplatz der in (X und) o erzählten Begebenheiten istsächst 
Pylos und Argos Phylake in Thessalien; zugleich gedenkt der Dichter des Mittel- 
griechenland nahe liegenden Hyperesia (o, 254). Was nun das Geschlecht des Me- 
lampus betrifft, so ist 'AvTt9an]C (^das Wort schon M, 191), in späterer Zeit nicht 
selten, vielleicht fiir den Dichter die Veranlassung gewesen, den LästrygonenkÖnig 
ebenso zu benennen; doch ist dies nur Hypothese. Mayrio^ könnte ebensowohl er- 
dichtet sein — wie möglicherweise Mavxci, die Tochter des Tiresias — als auf Tra- 
dition beruhen; man vergl. die besonnenen Aeusserungen Bergks in der Griech. tiit- 
teraturgesch. 447, 14. 'OixX%, sonst im Griechischen nicht vorhanden, hat histori- 
sche Wahrscheinlichkeit für sich, ebenso 'AiJifiacpaoCy ein Wort, das. ebenfalls singuIär 
dasteht, und 'EpifuXiQ (otUYspiij), von welcher X, 327 gesagt ist^ das« sie fjfyy^ov ^^^ 
dtvSpoc ihi^dxo. Wie hier der Name des Mannes fehlte ein Beweis, das«. der mit Eri- 
phyle die Erzählung von den Heldenfrauen abbrechende Dichter auf bekannte Ding6 
anspielte, so vermisst man den Namen der Frau o, 247, nach welcher Stelle Ampm^' 
raos (Xocoaooo^) vor Theben umkam ^uvo^v eivsHa Scipuv, 'AXxfjL<x£c^ und 'A|xf^^^* 
letzterer angeblich der Gründer von Amphilochia, erscheinen später öfter als No- 
mina propria, sind aber sonst der homerischen Poesie fremd; mir ein 'AXH(i^^^°^^ 



aich M, 394. ZwMoben den Sehern n«Xv9e^ (in o) und IIoXv(6)iSo<; N, 665 (E, 148 
ein Anderer) waltet wobl eine gewisse Aehnlichkeit der Namen ob, doch reicht diese 
snr Verdächtigung von TLdkyxfeiirtfi nicht aus, ebensowenig der Umstand, dass die 
Odyssee noch 4M&0y und 'Afeföo^ (Ilias $s{Sa^) hat. Ueber KXstTOC — die Namens- 
tonn auch dem älteren Epos bekannt — lässt sich nichts Bestimmtes sagen, obwohl 
die Erzählung Ton seiner Todesart (Raub durch Eos) nicht grade häufig sich findet; 
dagegen stellt OeoxX\!|Jievo^, an dessen Geschichtlichkeit zu zweifeln die Aehnlichkeit 
mit nepixXu(i.svoc, KXv(Ji^, KXupievoc (alles Namen der Odyssee) noch nicht berechti- 
^n würde, doch wohl eine Phantasiegestalt des Dichters dar. — Aus dem Pelopon* 
nes erwähnt der Dichter der Odyssee nur noch den 'AX9e(.6^, indessen, wie schon zu 
Fylos bemerkt, nur in einer der liias entlehnten Angabe, ferner den Hafenort 9eal 
(o, 297), kaum nach EL, 135, da an letzterem Orte $eiac (also ei und Singular) steht, 
obwohl der andere Halbvers an jener Stelle der Ilias ('lapSavou a|JL9l ^ee^pa) anderswo 
in der Odyssee wiederkehrt. — Den aus dem Hymnus auf Apollo stammenden Vers 
0, 295, welcher die Orte Kpouvof und XoXxtc enthält, erklären wir mit den Auslegern 
fiir unächt. — Das Land ^HXi( heisst bei unserm Dichter eupuxopoc, Sta (schon A, 686. 
698) und ücKoßorzo^. Seine Bewohner, die 'ETüeio^, in der Ilias bisweilen genannt, wer- 
den in der jüngeren Dichtung nur in der Formel oS^t Kpax&uatv 'Etc. berührt. Die 
Sage von dem schon in der Ilias erwähnten 'Etcsio^ als Erbauer des trojanischen 
Bosses (i, 493; X, 523) zeigt den Einfiuss der Nostendichtung. Dieses 'E7ceioc> kei- 
neswegs mit einer älteren Form fiir Zkko^ zusammenhängend, ist das Nomen pro- 
prium eines Volksnamens, etwa wie Mafov, MayviQC* Wahrscheinlich gehört auch 
'Ef^ Ol, 259; ß, 328 (ebenso O, 531) hieher, der Ort, von welchem Odysseus avtüv 
KOLp *IXou Mep|xs^ao (vgl. die Bemerkungen über Asien) die Taphier besuchte, we- 
nigstens scheint die Verbindung von 'E^upY] mit Fylos und Sparta ß, 326 fi. für eine 
Gegend des Peloponnes zu sprechen. — Endlich hören wir von den Kauxove^, wel- 
che der Sänger der Ilias als eine kleinasiatische Völkerschaft kennt; doch ist ihre 
einstige Anwesenheit im Peloponnes gut bezeugt, wenn auch das Attribut {jieYadu|iiot 
(Y, 367) nach V. 364 wiederholt ist, wo es dem Telemachos gegeben war. 

Das Ergebnis« unserer Untersuchung über den Peloponnes ist kurz zusam- 
mengefasst dieses, dass der Dichter in geographischer wie historisch -mythologischer 
Hinsicht nur von der nördlicheren Hälf\e der Halbinsel ein wenig genauere Kunde 
bat als von den Inseln des Archipelagus, während seine Nachrichten vom Süden 
auf einige allgemeine Angaben über Lakedämons physische Beschaffenheit, wozu 
auch MaXeia und TtfiftxQDf gehören, beschränkt sind. Hienach wird Niemand den 
Wohnsitz des Dichters in Arges, Sparta oder Pylos suchen, an Orten, von denen unser 
Verfasser dann gewiss Zuverlässigeres berichtet haben würde; doch sind die ange- 
führten Umstände mit den übrigen Hypothesen über seinen Aufenthalt (in Kleinasien, 
auf den Inseln, in Böotien) wohl vereinbar. 

Vom Pelopoimes gelangen wir su den vfpoi^ icpbc "^HXiSoc CTnuoßoroio (9, 347)* 
Wenn der Schluss aus dieser Bemerkung richtig ist, dass der Dichter sich die im 
F<dgende]» genannteo Inseln näher an Elis gedacht habe, nls sie in Wirklichkeit lie- 
gen, BO «kann allerdings von einem Wohnsitz desselben auf einer dieser Inseln keine 
Bede sein, doch bezweifeln wir die Richtigkeit jener Auffassung. Da ist zuerst Za- 
»näfoCt noch nicht in der Ilias, abgesehen vom Schißskatalog B, 634. Es hat in un- 
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aerm Epos nur das Prädikat OX'iQitc» pni des Vwses willen bald vXi^svie^ ba ld OXy cga^ 
sonst erfahren wir nichts über die Insel ausser der Zahl der Freier (20) k, 2 50. -^ 
Eine der letzteren ähnliche Bemerkung, nur dass die Zahl ander« angegebenfwird 
(24), das Prädikat TcoiTpaXoeffaa 5, 671 (vgK y, 170 Xfow -- i^owc.), -en^Uich die Notiz^ 
dass Ktesippos, wahrscheinlich eine Phantasieschöpfung des Dichters, daselbst ge- 
wohnt habe (u, 288), dessen später beim Freiermorde wieder gedacht wird, ist Al- 
les, was wir von der Insel 2a(jiif) vernehmen. — In den Sund zwisehen Same und 
Ithaka versetzt der Erzähler das kleine 'Aarep£(, beschrieben 5, 486 f. Ziemlich all* 
gemein hält man den Namen der Insel für erdichtet, da die Beschreibung auf die 
dortige Gegend nicht passt. Indessen gebe ich zu bedenken, dass dorspf^ als Appet- 
lativum gar nicht, als Nomen proprium aber nur als Name einer Stadt in Ljdien 
existirt (Steph. Byz.), fiir welche die gewöhnliche Bezeichnung 'Aorip^a iuutet. Da- 
her vermuthe ich, dass der Dichter von einer Insel 'AorepC^ wohl Kunde besass, die 
von der räuberischen Bevölkerung der Nachbarschaft als Hinterhalt gegen die arglos 
vorbeisegelnden Schiffe benutzt wurde, dass er sich aber in der Lage irrte, oder 
dass <lie Insel wie manche andere unterging. Eine völlige Erdichtung ^auf geogra^ 
phischem Gebiet ist dem Dichter noch nicht nachgewiesen. -*- Unsicher ist aller- 
dings auch die Lage von AouXcx<>ov, welches zuweilen durch iDoXuTCVpoc (|» 335;. das 
Adjectiv schon A, 756 von Buprasion und O, 372 von Argos) und iwffiiUQ (9C, 396) 
näher bestimmt wird; darum aber dürfen wir noch nicht die Existenz dieser Insel 
bezweifeln, welche in B, 625 neben den 'Ex^^vat aufgeführt und als zum Beiche des 
Meges gehörig bezeichnet wird, und nach unserm Dichter (also nicht klein) 52 Freier 
sandte (tc, 247). Zu ihnen gehört der beste von Allen, 'AixfCvoftoc» Sohn des NtODC- 
Der erstere Name, den homerischen Dichtungen fremd, auch sonst sehr selten, könnte 
fast historisch erscheinen; der Bedeutung nach ähnlich wäre ap.9UCT(ovec, i^BpLXxion^ 
ß, 65. 66. Wenn man aber das oben über Nisos (zu Megara) Gesagte vergleicht, 
und wegen 'A(>ir)Tia5ao avaxxo^, wie der Vater des N. r, 395 heisst, die Bemerkungen 
über "AgrffvoQy Sohn des Nestor, nachsieht (obwohl A in ' Apt]Tici5ao kurz ist), so wird 
man sich doch hinsichtlich der Geschichtlichkeit der genannten Personen einiger Be-* 
denken nicht erwehren können, welche durch die Betrachtung' der Namen für die 
übrigen Freier nicht gehoben werden. Von Interesse dürfte es sein, dass der ^, 33ti 
genannte König von Dulichion ''AxaaTOC („sehr ausgezeichnet*'; zur Wortbildung vgL 
noXu)caan), "Eiaytacvti u. s. w.) denselben Namen flihrt wie der Sohn des Pelias von 
Jolkos, einen Namen, der sonst in Griechenland selten ist. ^Axaotoc heisst ein Athe- 
ner auf einer Inschrift, ferner angeblich ein Archon auf Chios zur Zeit Homers; 
^AxaarlhdQ ist ein ßöotier, 'Axaori) aber eine Nymphe. -^ Die Kf9aX)^^vec endlich als 
die dem Odjsseus unterworfene Bevölkerung der erwähnten Inseln (Stellen bei Ameis 
zu \), 210) konnte der Dichter schon A, 330 finden (vgh B, 631). Es versteht sich 
wohl von selbst, dass wir die Heimath unseres Sängers nicht auf einer der vorge* 
nannten Inseln suchen, von denen er doch nur eine dürftig^ Kenntpiss zeigt; indess 
ist kein Umstand so sehr geeignet, uns die Illusion zu bendhmen, als hätten wir hier 
die Mittheilungen eines auf denselben ansässigen Dichters yat uns, -bIb die Angabe 
über TdtfOQ (oi, 417). Die Einwohner (von der Insel hören wir niehta Genaueres) 
nennt ihr Herrscher 9iXiQpeT{xo(, während das phönikisehe Weib im Hause, des Eo** 
mäos sie als Xvjfoxope^ av&pcc (o, 427), und Penelope (v:„4Üß) als Xi|i9ri)(MC bezeichnet. 



eine jedenfiills ffar die Zeit des Diohters richtigere Benennung. Wieviel Wahrheit 
^r Erz&hlang von ihrem Verkehr mit T^niese oder von ihrem Kampf mit den Thes« 
prroten zu Gmnde liege, lassen wir dahingestellt. Von Wichtigkeit ist es, idass der 
später nicht mehr übliche Name des Königs, M^vnf]C> zuerst o, 105 (Athene) s18o(jl^vt) 
^(v^ Taf^v •^•fcopt M<m), dem Verse P, 73 (Apollo) dvspi eba{J.svoc, .Kix6v«v -^Topt 
MevTV) entstammt. Zwar nimmt Bergk das umgekehrte Verhältniss der Entlehnung 
an, aber er durfte sich darin ebenso irren wie in der Erklärung der Worte M^vxtjc 
und M^op, die nach ihm „verständig'* bedeuten, während es Nominalbildungen von 
(jL^M) sind, also den im Streit Ausharrenden bezeichnen. ' AfjuloLko^y der Name ftir den 
Vater des Mentes (dls Adjectiv im SchifTakatalbg) findet sich schon E, 509 und lag 
einem Dichter sehr nahe, der allein apifCaXoc als Adj. und Subst. hat, um von den 
Ph'äakennamen 2U schweigen. — Westlich von Taphos befindet sich Leukate, auf 
dem, als es noch Halbinsel war, NiQptTOv gelegen haben soll, ^UKT^fjisvov TcroXfsS'pov 
obetTjv T^TCStpoto o, 377; dagegen ist die Stelle, welche von der Aeuxa^ irerpTr] (o), 11) 
handelt, dem Verfasser abzusprechen. — Gegründeteren Anspruch, scheint es, kann 
Ithaka, der Mittelpunkt der Handlung in der Odyssee, darauf erheben, für den 
Wohnort des Dichters zu gelten. Leider wird schon, wie man bereits hervorgeho- 
ben hat, kein günstiges Vorurtheil fiir die Bekanntschaft desselben mit dem kleinen 
felsigen Eiland dadurch erweckt, dass er seine Lage (als TcavuTcepTanQ und TCpbc C09OV 
gegen die übrigen geneigt) geographisch unrichtig angibt. Indessen mögen wir die- 
sen Irrthum damit entschuldigen, dass Ithaka über Same nach Norden hinausragt. 
Die allgemeinen Prädikate ^uxupievT), apif^oXoc (wie dp-qp^puro^ nur in der Od.), "jK^^ol- 
IxtxXiq, TcaiTCocXoewa, xpavaiQ (schon in der IL), tpijxeta, besagen grade nicht viel, und 
eu&eCeXoc (nur in der Od.) ist unklar. Die Bemerkungen, dass es so wenig wie oder 
noch weniger als die Nachbarinseln &uXe{|jL(>)v oder CTCTrtjXaxoc, dass es, obwohl dyaS^j 
xoüpOTp690C, doch nur al^ißcTOC und ßoußoTO^ sei, können Schlüsse des Dichters aus 
der allgemeinen Beschaffenheit der Insel als xpavaii] sein. Dazu will freilich 'I^dbciQ^ 
A^ TCiova &^pLOV nicht stimmen, und es ist wahrscheinlich, dass unser Verfasser mit 
dieser Phrase (ic^ovt Si^pu^ hat schon die Ilias) sich versah. Denn dass euSe^eXo^ den 
Begriff der Fruchtbarkeit in sich schliesse (Amcis zu ß, 167), ist schwerlich anzu- 
nehmen. So erscheint mir die ganze Schilderung v, 243 — 245, wonach Ithaka eine 
der fruchtbarsten Inseln gewesen sein müsste, sehr verdächtig; durch Streichung der 
betreffenden Verse erhält man einen passenden Anschluss an 242. Bestimmter klingt 
die Erwähnung eines Xi(JLiqv 'PsÖpov \)m Nt)(ü uXVjsvti, woher 'RaxTj selbst uTCOvifjioc 
genannt wird, obwohl 'teÄpov und Niqiov, beides ursprünglich Appellativa, bei ge- 
nauerer Betrachtung sich doch als wenig prägnante Benennungen erweisen. Nach 
Döntzer gehören sie zur „Telemachie". Ausserdem lesen wir von einem $6pxuvoc 
X([irv ($opx. ß^0tfa gab es noch in Achaja), einem Ni^pttov elvo(y(9uXXov (der Name er- 
itmert an 'Ni^poco<;, mit dem es Öfter verwechselt wird), einem Kopaxo^ TC^rpir), der 
ebensogut von einem Kopa^ als von Raben benannt sein kann (ob dann nicht xopa- 
»w zu erwarten wär«f?), einer xpl^VTj 'Apß^wJa, einem *^Ep|xaio^ Xo90(;, aXaoc 'AtcoXXo- 
1POC9 £vTpo¥ vofJifcEcdv, o£ wjcdcSs^ xoX&vtai u. s. w. Wie man immer über diese An- 
gilben denken mag: einige von Ihnen müssen der Wirklichkeit entsprechen, so ge- 
wiss $6pM;uvoc Xqiiqv (*dpxw;, wie mehrere Namen auf \>c, Kcctcüc, Mdpu^ phrygisch oder 
myaisch, existirt in der Ilias als Name eines Phrygiers, in der Odyssee o, 72 be- 



zeichnet es noch einen Meerbeherrscher, den GrosBvater des Poljphemos). Ebenso 
verhält es sich mit NiqpiTOV, und wahrscheinlich auch mit Kopoxoc ic^rpt} und * Apid^uM. 
Möglich» dass der Erzähler hei einem kurzen Aufenthalt in Ithaka von dieser Insel 
wie über Same imd Dulichion oberflächliche Nachricht empfing, möglich aber aucfa, 
dass er nur von Schiffern, welche Ithaka berührt hatten, Kunde einzog, oder, wa« 
unsicherer ist, dass Ithaker sich in seiner Nachbarschaft niedergelassen hatten. )n 
den nbrigen Punkten mochte er Eigenthtimlichkeiten seiner Heimath oder anderer 
ihm bekannter Gegenden auf Ithaka übertragen; doch entzieht sich dieses unserer 
Controle. Wie leicht ihm dabei ein Widerspruch mit der sonstigen Darstellung be- 
gegnen mochte, beweist, wie TcCova STJpiov, so äorsoc eupu^opoio », 468. Gründlicher 
al^ in der Geographie scheint der Dichter in der Geschichte des Landes Bescheid 
zu wissen, ßemerkenswerth ist die Angabe der Name ^I^oxo^, NiQpcTO^ und noXu)CTii>p 
(so nennt O, 397 Hermes seinen Vater), jedoch ohne Erwähnung ihres Charakters 
als Landesheroen, so dass man denselben bezweifeln kann» p, 207. Sollte dies etwa 
auf einer thatsächlichen Mittheilung beruhen, die freilich nur auf volksmässige Er- 
klärung sich gründen würde? Was die Bewohner Ithakas angeht, so können wir 
nicht leugnen, dass uns eingehende Mittheilungen über Odysseus, sein Geschlecht 
und seine Angehörigen, sowie über seine Freunde und Gegner gemacht werden. 
Sein Vater Aa^prujc (der Name nicht in der Ilias, auch sonst nicht vorhanden, aber 
doch wohl nicht erst aus A(Ufvidiirrfi geschlossen, vgl. Aojiprrfi) ist der Sohn des'Ap- 
xdaio^ (aus 'Apx^aioc? vgl. 'Ap)ceaiXaoc) und heisst daher Apx€iaiaSt)<;. Den Namen 
'Apxefoio^, der sich sonst nicht findet, entnahm der Verfasser wahrscheinlich der Tra- 
dition oder einem bereits vorhandenen Gedichte. 'AytfxXeia, die Mutter des Odye- 
seus, deren Name ein 'AvxixXi]^ oder das in i unsichere "AvoxkoQ voraussetzt, auch 
sonst in der griechischen Sprache existirt, erinnert stark an EuptixXeio, könnte aber 
trotzdem auf Ueberlieferung beruhen. Aehnlich ergeht es uns mit'A(Ji9i^^, wie An- 
tiklens Mutter genannt wird. Macht uns ElSod"^ (vgl. Ilaai^^ in der IL), Aeuxo^T^ 
und die nur in der Odyssee gebrauchte Zusammensetzung &xxJ!iUo^ misstrauiscfc» w 
ist das Wort selbst doch selten, und 'Api9f!rso^, dessen Femininum unser Eigenname 
ist, gehört zu den historischen Namen. Hierbei ist nicht zu vergessen, dass wir fiir die 
Bildung ElSo^^ in h eine Veranlassung in der Umgebung finden, indem Hermione wie 
Helena als göttergleiche Frauen erscheinen (El&o^T^ ^ eS&oc ^eoc ijfOMOOLJj während in 
T, 416 eine Veranlassung nicht vorliegt; schwerlich hat den Dichter auch der Ge- 
danke an ein api9i^£e(v (x, 413) zur Wahl des Namens bewogen. Dann aber mass 
man auch beachten, dass die Sage von Amphithea (vielleicht auch von Antiklea) 
nach Phokis gehört. AutoXuxoc, der Grossvater des Odysseus, findet sich noch in II. 
K, einem Buche, das wir för später halten als. die Odyssee. Der Name selbst verräth 
übrigens durch seine Bedeutung, dass er nicht ins Gebiet der Fabel zu verweisen 
ist. Noch gedenkt der Sänger einer Schwester des Odysseus, der Kxvffjini (tocvwcsTd^) 
0, 362 flF. Das Wort bezeichnet später eine Stadt der Doloper in Thessalien, deren 
ursprünglicher Name aber doch KTt|jiiv(xt (Nebenform Kxt^jtHxC) gewesen zu sein 
scheint. Das Maskulinum Extpievoc steht einmal bei Apoll. Bhod..and bei Pausaniaa^ 
bei letzterem vom Sohne des Ganyktor ans Naupaktos. Der Held der Dichtung, 
OSuaaeiic 99<1^ Zürnende^' (wie Ilspaeiic sA^^ Zerstörer^' «• e. w.) war schon in der 
Uias als in gleicher Weise durch Tapferkeit und List sich aoszeicboend geschildert 



worden; bereits das altere Epos hatte ihn dnrch das Prädikat All pi'^Tiv araXocvroc 
▼or manohem seiner Kampfgenossen geehrt. Wenn Homer ihn tcoX^tXoc ^^oC nannte 
(Sy 97)^ so wollte er damit gewiss nur seinen ansharrenden Muth bezeichnen, wie 
Nestor H^ 152 {&iiX fyi !hi|tbc iftfu icoXvrXiQiMtfv iccXspiCSsiv ^apaei ^.) denselben an 
sich rühmt Aber konnte nicht eine andere Auffassung jenes Wortes als ,,vieldul- 
dend^ den Entschluss unseres Dichters mitbestimmt haben, grade den Odysseus zum 
xoXuTpoicoc 2a machen? Wie vieles nun weiss uns der Sänger über seinen Helden mit- 
zutheilen! Von der Geburt des Odysseus an, wenigstens vom Tage seiner Namenge- 
bung, die der Erzähler, wenig wahrscheinlich, dem Autolykos zuschreibt, verfolgt er sein 
Leben durch alle Thaten und Leiden hindurch bis zu dem Augenblick, wo derselbe 
in den ruhigen Besitz seiner Herrschaft gelangt, ja darüber hinaus lässt er uns sein 
Schicksal bis an sein Lebensende durch Tiresias prophezeien. Abgesehen von den 
Abenteuern, welche der Held nach dem normalen Gange der Dichtung in unbekann- 
ten Ländern und bei fremden Menschen besteht, und abgesehen von denen, welche er 
zu irgend einem Zwecke selbst von sich erdichtet, meldet uns der Verfasser die Verwun- 
dung des kühnen Jfigers am Parnasses (in Ithaka wohl deshalb nicht, weil der Ort 
ungeeignet schien, aber weshalb nicht im Peloponnesos ?), erzählt von seinem Zu- 
sammentreffen mit Iphitos in Messene, seiner Reise nach Ephjra und Taphos, und 
berichtet verschiedene Scenen aus dem trojanischen Kriege, in denen er eine Rolle 
spielt, so seinen Streit mit Achilleus, seinen Kampf mit Philomelides, besonders 
seine Betheiligung bei der Hineinschafiung des trojanischen Pferdes in die Stadt. 
Ceberhaupt ist der Dichter sichtlich bemüht, den Odysseus mit den Bedeutendsten 
seiner Mitstreiter wie mit den bedeutendsten Männern und Frauen seiner Zeit, ja 
auch der Vorzeit, welches Letztere natürlich nur in der Unterwelt geschehen kann, 
zusammenzuführen. Man sieht ein, dass es für den Verfasser nicht des Aufenthalts 
in Ithaka bedurfte, um die meisten dieser Sagen in Erfahrung zu bringen, da er sie 
sehr wohl aus andern Quellen, zum Theil aus der Nostendichtnng, schöpfen konnte; 
mehrere hat er wohl selbst erfunden. Woher aber nahm er den Namen ÜiriveXoTceia? 
Da weder die Erklärung dieses Wortes durch ic^ea^t und Xotcoc („Schleiermachern'^ 
Benseier) noch von irijvoc und oic (woher das X?) oder von inQvAir] (?) und o^ noch von 
Tnjvi) und X^tco (kijco heisst „abschälen^S nicht „auflrennen^') befriedigt, so bleibt nichts 
übrig, als das Wort herzuleiten von irv|vAoi]>, wie schon die Alten z. Th. gethan ha- 
ben, nur dass sie diese Ableitung dann falsch deuteten. Auch ist nicht etwa Ilirjvs- 
XiStcsuz nur desselben Stammes wie in]>tfXo^, wie Benseier gegen den Schluss seiner 
etymologischen Hypothese über das Wort annimmt, sondern der Name ist einfach von 
iry]vAo4> gebildet, wie 'AXxuovt) von dcXxvcSv, KfpKij von x(pxoc (oder vielmehr gleich 
xCpxi], da dieses als Name eines Vogels vorkommt), vergleiche noch XeXi5ov und 
das später über 'AijStW Bemerkte. Wenn nun auch die Odyssee allein viele Namen 
von Seevogeln hat, die dem Dichter so bekannt sind, dass man ihn wohl in der 
Nähe des Meeres zu suchen hat, nämlich aS^a, x^, xopori), XoCpoc, 9Tvir], so hat 
unser Verfasser den Namen für die treue Gattin seines Helden schwerlich erfunden, 
da er dann wohl einen passenderen hätte bilden können, der auf ihr Wesen Bezug 
hafte« Vielleicht entstammt IltjveXJTceia einer alten Ueberliefemng von Ithaka, viel- 
leicht aber ist das Wort anderswo ^^ zu Kleinasien möchte 'Ix<£pioc stimmen ^ vor 
miserm Erzählet erdichtet worden. Jedenfalls setzt die Kcnntniss von diesem Namen 
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und von AUeiOy was Ober ihn gemeldet wird, nicht nothweiidig einen Aufenthalt des 
Verfassers auf Ithf^ka voraus. Eine Pbantasiegestalt desselben ist wahrscheinlich 
'l9^[i,Y), die Schwester der Penelope, welofae der Dichter, kaum einer UeberKeferung 
zufolge, dem thessalisohen Fürsten Euraelos- in Pherä aar Gemahlin giebt (&, 797). 
Die Figur des Telemachos hat die Ilias unserm Dichter an die Hand gegeben; A» S54 
ist TY]Xe|jiaxoio ^(Xov Koxiga nicht au entfernen (vielleicht die Grundlage fiir Tt^JpjxyoQ 
9(Xo^ uCbc '05uaof|DC ^stoio, eine Wendung, von der zuerst nur'O&uoo^ fOiocuCoc ß> 3 
auftritt), und auch B, 260 |X7)5' tu Typusfkdxoifi icaTi)ß xsxXijiiivoc eCiQv sieht man nicht den 
Grund einer etwaigen Einfiigung. Man erkennt übrigens daraus, wie auch die klein« 
asiatische Sage, obwohl wir den Zusammenhang nicht mehr verstehen, von T^ifLOCXP^ 
wusste. Unter den Gefährten des Odysseus erwähnt das Epos den Herold Evpußdtn]C 
Xy 247, den es der Ilias entlehnt ; ferner ''Ayti90C> ein Name, den, wenn anch als Be- 
zeichnung anderer Personen, bereits die ältere Dichtung enthält. Dasselbe ist der 
Fall mit nepipLijSY)^;, während EupuXoxoc selbständig vom Dichter gesetzt ist (vgl. die 
späteren Bemerkungen über die Namen der Odyssee). Wenn dieses Wort sich in 
der Folgezeit häufig als Eigenname findet, so ist 'EXiOQVOp nur hier in der Gräcität 
vorhanden (es gibt auch nicht einmal ^EXicavSpo^ od. ähnl. Namen), so dass wenig- 
stens der Verdacht nahe liegt, dass wir es mit einer Erdichtung zu thun haben, 
da von den homerischen Epen nur die Odyssee fi^icCc und iXrcopYJ anwendet. Wir 
sind also hinsichtlich der Geschichtlichkeit dieser Gefährten des Odysseus zu einem 
Resultat gelangt, das Manchem a priori festgestanden haben wird; indessen ist es 
immer gut, in einer Zeit, welche gern von allgemeinen Gesichtspunkten aus aner- 
kennende oder noch lieber verwerfende Drtheile fällt, sich speciellerer Grunde für 
seine Ansicht bewusst zu werden. Ueberdies ist die Untersuchung, wieweit der Epi- 
ker sich der Geschichte oder Tradition anbequemt habe, noch nicht abgeschlossen. 
Unter der Dienerschaft im Hause des Odysseus ragt EvpuxXeux hervor, deren Kauf 
durch Laertes in a erzählt wird. Das Wort, Femininum zu dem nicht ungewöhn- 
lichen EupuxX'ij^, stimmt wohl zufällig mit mehreren der Sage bekannten Namen ia 
Böotien und Thessalien überein, wie denn eine Tochter des Athamas und eine Ge- 
mahlin des Laios ebenso heissen; schon zu 'AvT6<Xeia ist auf diesen Eigennamen hin- 
gewiesen worden. Seltsam ist der Name ihres Vaters, 12^, nur noch bei Pausanias 
zur Bezeichnung einer andern Person erscheinend und in Od. o, 429 möglicherweise 
in Erinnerung an cjsca 411 gewählt, wie seltsam dies klingen mag, während Usiunf 
vop^StjC C^^) uns deutlicher erscheint (das Wort Ileiarvop schon in der Ilias)* Die 
Schaffnerin EupuvoiJL'iQ, zuerst p, 495, deren Einfuhrung in die Erzählung die Kritik 
viel beschäftigt hat, geraahnt lebhaft an Eupuvopio^ in ß (suvo|jl('V2 stand p, 487); die 
Form des Namens findet sich schon in 2, 398, wo die Betterin des Hephästos so 
bezeichnet wird. Von den nur beiläufig erwähnten Eigennamen Aurovot) und 'Iidco&a- 
IMia stimmt der erstere mit dem Namen einer Tochter des Kadmos (die Odyssee hat 
auch 'W), der letztere mit dem Namen der Gemahlin des Pirithoos überein; doch 
bewahrt uns vor kühnen Folgerungen die Erwägung, dass schon Autovok id der Ilias 
vorkommt, und ebenso 'l7C7CoSa|U(a als Tochter des Anchises N, 429 angetroffen wird. 
Bei 'AxTop^c denkt man an 'AxTop{Sv)C> ''AxTop, 'AxtopCove, Worte der Ilias, und Ms- 
Xav^«S ist deotlich als Femininum von MeXav^o^ oder MsXavSrsiSc gebildet. Bedenken 
erregt die Ableitung des W*ortes E6|xa(0C vom Stamm (um); und der Name des Vaters, 






Krqouc (mmai nur Beimmie) ist wahracheinlioh erfunden wie 'Op|isv(Ki]C rOp|xcvoc in 
der Ilias zweimal). Nor sofallige Aehniicbkeit seigt *OpfiiM0v, der Name einer thcs- 
saKacben Stadt. Elann man hiemach wohl noch E5|&(Xioc für historisch oder über- 
liefert ansefaen, obwohl der Name Singular dasteht, und nur noch von Qu. Smyrn. 
einmal gebraucht wird (jedenfalls nach dem Vorbild Homers)? — unsicher ist die 
Bedeutung von $tXo(xioc» das nur noch einmal auf einer Insehrifl sich findet (vgl. 
Mcvo(tioc); MsXflhpdtoc» ein später sehr häufiger Eigenname, stand schon Z, 36, AoXb^ 
aber (xuerst &, 735) verräth seine Erdichtung dadurch, dass nur die Odjssee (beson- 
ders 8) «das Adjectiv iSkuo^ kennte wie sie denn h6\QQ mit seinen Zusammensetzungen 
liebt und ausschlieaslich noch SoXost^ und 8oX6|iV]Ttc aufweist. Sehr zweifelhaft ist 
es also, ob der Dichter von allen den Namen, welche bei ihm die asum Hause des 
Odysseus gehörigen Personen bezeichnen, auch nur einen einzigen überkam. Eine 
besondere Vorliebe hegt er für die Namen mit Eupv. So lesen wir bei ihm Eupv- 
fiOEXOC (vgl* T'q^JfijaqipQ), EupuxXcux, Eupwo(iLOC, EupDv6|i7] (das Wort in d. II.), EupuoS^c 
(ganz vereinzelt), Eupu&a|jiac ^> ^^7 (durch E{»pu[taxoc 295 herbeigeführt; das Wort 
schon in IL), (Evpußaxiy;), EufnioXoc (beide ebenfalls in der IL), (E^puTCuXoc ebendort, 
aber von anderen Personen), EöpuXoxoc» EupT}S6cv), Eup\)|ii&ou9a (i), 8), Eup\)|JLföov. Wie- 
viel Werth ist demnach auf die Namen der Odyssee überhaupt zu legen, wenn nicht 
einmal Eupu|xocxoc und EupuxXsia für historisch oder traditionell sicher gelten können I 
Wegen eines ähnlichen Stammes in der Wortbildung lassen sich zusammenstellen 
'Avxfvoo^ (zuerst a, 338 'bei der Opposition gegen Telemachos erwähnt) und'AX)e{voo^, 
ein Wort, das, obwohl keinen Ithaker bezeichnend, gleich hier stehen mag, da der 
Dichter (, 12 noch an 'AXxCTnrv) und 'AXxavSpT] in S denken mochte (es stehen nur 
sehr wenig neugebildete Eigennamen dazwischen); ebenso vergleiche man Autovoiq, 
NoYJfiGiy. Zu £üp)ivo[ioc gesellt sich *A|jL9cvopLOC> zu 'A(Ji9iSa(j.ac EvpuS(X|i,(xc und'lTnuoSa- 
[teio, zu M^cyv Eupu(ii5<dv, 'A(i.fqiiSov, zu KTf^GlKKo^ Kvfysio^ u. s. w., vielleicht auch 
AsiciS^^ (sonst nicht vorhanden im Griechischen) zu AeioxpiTO^, welches allerdings 
schon die Uias kennt. Wenn AeuSSiqc» der icocpa xp7)TYJpa I^e, OivoTCoc \)Coc 9, 144 heisst, 
so fallt der Grund für letzteren Namen sofort in die Augen; und wenn der Dichter 
ß, 38 den Vers bildet x^puj Ilew^vop 7C87CVU(i.iva pi'iqSea elh6^y so hat er ihn fast wört- 
lich nach H, 278 x^pu^ 'ISoioc Tceicv. (i.. i. gestaltet, und nur Ileiaiqvop an die Stelle 
von 'ISouoc gesetzt in Erinnerung an a, 429 UeiOYjvopföao. Kaum hat Athene als Men- 
tor den Odjsseus beim Freiermord gescholten, dass er jammere tapfer zu sein (oXo- 
9upeat aXxipio^ e!vai 9, 232, von Bergk scharfsinnig, aher wegen des folgenden (iXX' 
ocys schwerlich richtig iXofUpeat; de. i. interpungirt), so nennt sie selbst sich M^vrop 
^Ähindhf^ 235. Auf die Verwandtschafl der Namen M^vry]^ in a und M^up in ß 
und den folgenden Büchern ist man längst aufmerksam geworden. Während man 
aber auf das Zurücktreten des Namens M^vty)^ hinter M^vrop und ebenso auf die 
Einführung der Eupuvo|Xt} neben EupuxXeia manche Hypothese und Athetese gegrün- 
det hat, scheint man eine eklatante Differenz zwischen dem zweiten Gesang und den 
späteren übersehen zu haben, in welcher so recht zu Tage tritt, wie wenig dem 
Dichter daran gelegen war, bei seltener erwähnten und für den Gang der Haupt» 
Handlung unwichtigeren Personen den einmal erfundenen Namen festzuhalten. In ß 
wird zunächst einzeln, dann vereint der Freunde des Telemachos, M^op und'AXi^ipoiqc 
gedacht, aber bereits vorher von dem würdigen Greise AlyvTrrco^ gesprochen, über den 
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er un9 ß, 15—^25 nähere Mittheiloogen macht, ehe er die Bede desselben in der 
Volksversammlung anfuhrt. Man sollte demnach erwarten, dass bei der Wiederauf- 
Zählung der Männer, welche dem Telemachos vom Vater her Freunde waren, p, 68, 
dieselben drei namhaft gemacht würden* In der That hören wir aXX' &a M^rc«jp 
iqtfto • . . TjS' ^AXtü^dfC^^ (vgl. ß, 253, 'AXi^ipo^^ stets am Ende des Hexameters), aber 
da weder xal noch ffirq noch ts noch IM sich mit AIyvicuo^ in den Vers einordnen 
liess, so substituirt unser Verfasser, jedenfalls im Vertrauen darauf, dass der Name 
Aegjptios dem Gedächtniss seiner Zuhörer längst entschwunden sei, ein mit xal an- 
gefügtes ''Avufo^. Leider hatte diesen, den Sohn des alten Aegyptios, um den der Vater 
noch immer weinte und wehklagte, unter den Gefährten des Odysseus der wilde Kyklop 
in der gewölbten Grotte laugst verspeist I Dass der Dichter aber unsere Stelle in 
ß noch recht wohl im Gedächtniss hat, beweist der Umstand, dass er den im zwei- 
ten Buch ebendort als Sohn des Aegyptios aufgeführten Eu()wo|i.o^ bei der Ermor- 
dung der Freier 9, 242 wieder auftreten lässt. Aehnliche Freiheit gestattet er sich 
auch bei dem Namen AoX(o^, dessen verschiedene Bedeutung man bei Ameis zu o, 222 
nachlesen kann, während der Dichter schwerlich eine solche dreifache Scheidung 
machte. Doch ich fühle, dass ich den Leser mit der Betrachtung der Personen- 
namen auf Ithaka schon ziemlich lange in Anspruch genommen habe; gleichwohl bitte 
ich ihn, mir bis zur Erledigung dieses ftir mein Thema nicht so unwichtigen Punk- 
tes noch eine kurze Zeit seine Aufmerksamkeit zu schenken. Wegen üoXußoc ver- 
weise ich auf die Bemerkungen zur Sage von Argos. Nur Zufall ist es, wenn Itd- 
fOüLO^ (KXuxCSti^, schon in der Ilias, ersteres aber möglicherweise durch nstpaZSujc auch 
fiir dieses Epos vorauszusetzen) später einen Hafen an der Ostküste Korinthias (man 
denkt zugleich an den späteren üeipaieuc) bezeichnet; oder wenn '^EXotro^, wie. der 
berühmte Lapithenfurst heisst, der Name fiir einen Freier der Penelope ist x» ^^^f 
denn ebenso wird ein Troer Z, 33 in einer ähnlich kurzen Erzählung genannt Be- 
deutsamer sind die Eigennamen ^AXd^dgarfi und noXu^spasC57]C« Mag bei dem Letz- 
teren, dem Patronymikum des Ktesippos, der 6spa(rv)C clor Hias dem Dichter vorge- 
schwebt haben, woran man allerdings zweifeln kann, so darf man doch nicht ausser 
Acht lassen, dass unser Verfasser, ebenso wie der Sänger der Ilias, der im Nomen 
proprium Oep^CXoxoc sagt (vgl. O^avSpo^ und mehrere mit 6spa — beginnende Eigen- 
namen, auch 'Itctco^^oiqc)» '^^ ^^^ appellativen Derivaten von d^txpaoc, d^opaoX&c» ä^tpo^ 
^(xpouvoc, ^ocpouvQ, vor allen izohAagcr^y das a bewahrt. Daraus darf man schliessen, 
dass er Namen dieser Art mit s (denn noch die spätere Zeit kennt ein Ei!^^oi)C) ^^ 
seiner Umgebung vorfand, dessen Bevölkerung also mit Aeoliem untermischt gewe- 
sen sein muss. Endlich — lasf, not least — gedenken wir des Bettlers von Ithaka, 
^Ipo^. Historisch scheint der Name nur von dem Oligarchen Iros in Erythrä in lo- 
nien vorzukommen, und dies hat Bergk zu der Hypothese bewogen, unser Erzähler 
schildere hier Vorgänge seiner Zeit, etwa wie der chiische Sänger seinen König 
Hektor in dem trojanischen Helden gefeiert haben soll. Düntzer bekämpft diese An- 
nahme; auch mir scheint es, dass der Dichter den Namen Ipo^ nur in Hinsicht auf 
^IptC gebildet hat, oSvsx &7ca'Y7iXXsaxs xitiv a, 7, obwohl die Göttin in der Odyssee 
nicht genannt wird. Am besten liesse sich der Name demnach durch „Herr Iris^' 
(Ameis) übersetzen, wenn wir nicht an „Herr*^ Anstoss nähmen« Allein es ist nicht 
der Spottname des Bettlers, welcher uns hier interessirt, es ist sein wirklicher Name, 
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'ApvaZöc* Ginge man nichl so bäid^ mtt-iuMPWxesenen Voraussetzungtsn an die Etj-» 
mologie eines Wortes heran» statt aus der ruhigen Betrachtung desselben den wirk- 
licben Ursprung zu gewinnen» so würde wan auf die Erklärung des Namens von 
SfVMyjxi »»der Erwerbsmann^S oder von apv&|juxi» etwa: »»Weigert^* (Ameist)» nie ver- 
fallen sein. Denn SpwfJLoa bezeichnet »»als Lohn fiir eine» zum Theil angestrengte 
Thätigkeit davontragen^^ was auf Charakter und Beschäftigung (?) des Iros nicht 
zutrifft; und mit ipdo^ML weiss man nichts zu beginnen. Aber warum geht man 
denn von dem Vorurtheil aus» der Name des Bettlers müsse durchaus eine Anspie- 
lung auf sein Gewerbe enthalten? Nach Analogie der meisten Eigennamen auf aioc» 
die von Substantivis auf a oder iq herkommen (Mouaaloc» 'AarspoTcatoc, ElpTQvaioC) *AX- 
KOLO^t 'AxraCiq)» besonders von Städtenamen ('A^vodoC} Oijßatoc» 'Aoxpaioc u. ä.)» ist 
'A^ato^ abzuleiten von ''Apvi|» einer Stadt in (Thessalien oder) Böotien. Schon der 
Sänger der Ilias verwende^ in seinem Epos Eigennamen dieser Bildung; den von 
Bergk erwähnten 'I5aioc, 6ti|jißpaio^» (Oupißpr) nur in K) ist hinzuzuftigen Oiijßato^ (vom 
troischen Theben)» vielleicht auch 'Op^aioc» wie den von ihm ebenfalls genannten 
2x(XpLav5(toc» 2(|&06b0ioc» Saxvtoc noch Amoc (Name eines Päoniers» also von A2voc ab- 
stammend) entspricht. Und wenn man sich jetzt die Frage vorlegt» wie der Dichter 
darauf kam» fiir den Bettler» dem er jeden Namen geben konnte» grade einen solchen 
zu erfinden» dessen Etymologie an eine Stadt Mittelgriechenlands erinnert» so wird 
es wohl keine einfachere Antwort geben als die» er habe selbst dieser Ortschaft nicht 
zu ferne gewohnt. Denn allerdings suchen wir "Ajpvti in Bootien und glauben» dass 
Apvouo^ mit dem thessalisoben Arne ebensowenig zu tbun hat wie etwa mit ''Apvoc» 
dem früheren Namen von Xanthos in LyQen (Steph. Byz.)» oder mit^^Aßvai auf Chal- 
kidike» "kfisrii in Mesopotamien» Thrakien (?) und Arkadien. Schon die Ilias erwähnt 
unser ^Apvi] H» 9 (eine Stelle» an die unser Dichter aber schwerlich gedacht hat) als 
den Sitz eines Sohnes des Helden Areithoos» welcher letztere kaum von einer fhes- 
salischen Stadt aus jenen Feldzug in den Peloponnesos unternommen haben wird» in 
welchem er durch die Hand des arkadischen Lykoorgos fiel. Gewiss liegt uns in 
diesen Versen der älteren Dichtung pylische Sage vor» da Ereuthalion» welchem 
Lykoorgos die von Areithoos erbeutete Keule zum Geschenk machte» von Nestor er- 
schlagen wurde; auf Verbindung des letzteren mit Böotien weist auch die Erzäh- 
lung von Ellymenos als seinem Schwiegervater hin» wozu man noch Neleus und Chloris 
(von Orchomenos) vergleichen darf. Daher liegt das thessalische Arne (später Kie- 
nen) fiir uns weit ab» und es ist auch nicht recht abzusehen, wie der Dichter 
bei der Wahl eines Namens auf diese ihm doch geographisch entfernte Stadt ver- 
fallen sein sollte. 'Apvaioc heisst übrigens ein Athener (Pambotade) auf Inscr. 196. 

Damit schliessen wir» durch jene gebieterischen Mächte» die alles menschliche 
Thun einengen» durch Baum und Zeit genöthigt, den ersten Theil unserer Unter- 
suchung über das Vaterland des Dichters der Odyssee ab. Im zweiten gedenken wir 
unsere kritische Wanderung durch Aetolien» Epiros (Thrakien)» besonders Thessalien. 
Böotien» Euböa» Attika und Kreta fortzusetzen und zu beenden. Bis dahin ersuchen 
wir den unparteiischen Leser sein Endur theil über unsere, Anfangs vielleicht frap- 
pirende» aber doch wohl nicht nngegründete These auszusetzen» an dieser Arbeit aber 
manche Unebenheiten des Stils mit der Kurze der Zeit» die» wie schon oben erwähnt» 
auf die Ausarbeitung verwandt werden konnte» zu entschuldigen. 



jSebulnaelirleliteii. 



A. UntcrriifltsocrfttDung. 



Teneichniss der in dem Schuljahre 1874»1875 behandelten Lehrgegenstlnde. 

L Gymnasinm mit Realklassen. 

1. Prima« 

Ordinarias Director a. D. Professor Sohuts. 

1) Religion 2 St. Kirchengeschichte Theil II nebst Besprechung der Cen- 
fessio Augustana. Lectiire des RömerbriA^s im Urtext. Repetitionen aus dem Ka- 
techismus. Funk. 

2) Deutsch und philosoph. Propädeutik 3 St. Im S. Litteraturge- 
schichte vom Zeitalter der Reformation bis Klopstock. Psychologie. Im W. Litte- 
raturgeschichte von Klopstock bis 1770. Logik. Leetüre von Abschnitten aus Lea- 
sings Laocoon und Herders Ideen zur Philosophie der Geschichte. Freie Vortrage. 
Portius. 

3) Latein 8 St. Im S. Cic. de off. I und II, priv. III; im W. Tac. ann. 
I u. (mit Auswahl) 11, priv. Cic. pro Sestio. 3 St. — Hör. im S. carm. I. im W. 
II, dazu in beiden Semestern ausgewählte Epoden, Satiren und Episteln, auch Me- 
morirübungen. 2 St. — Lat. Sprechübungen in Vorträgen und im Anschluss an die 
Leetüre. Exercitia und Extemp. abwechselnd wöchentlich, Aufsätze monatlich; dabei 
das Wichtigste über lat. Satzbau, Redefiguren und Synonymik. 3 St. Schütz. 

4) Griechisch 6 St. Demosthen. Philipp. Reden 4, 5, 9. Piatos Hippias 
major, Ion, Lysis. Gramm. Repetionen. Alle 14 Tage ein Scriptum, Exercitien aas 
dem Nepos. 4 St. Reuscher. — Soph. im S. Oed. tyr., im W. Oed. Col.; Homer 
Jl. (etwa zur Hälfte privatim), im S. B. 7—12, im W. B. 13-18 incl. 2 St. Schütz. 

5) Französisch 2 St. Grammatik nach Ploetz, Cursus II. Repetition und 
genauere Begründung der Syntax, verbunden mit practischen Uebungen. Alle 14 
Tage ein Extemporale oder Exercitium. 1 St. — Leetüre: Molifere, la malade ima- 
ginaire; le mysanthrope; l'avare. Lamartine, mort de Louis XVI. 1 St. Mylius. 

6) Englisch 2 St. (facultativ). Cursorische Leetüre von Shakspeare's Ju- 
lius Caesar; Dickens, pictnres from Italy. Mylius. 

7) Hebräisch 2 St. Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre, nebst 
der Syntax des Nomens. Leetüre aus dem Buche der Richter, verbunden mit Vo«> 
cabellemen. Vierwöchentlich schrifUiche Analyse eines Psalms. Heintze. 



8) Gevcliiebte nnd Geograpkie 3 St. NeiMre Geschichte nebst einschla- 
gender Geographie. Bepetitionen aus der alten und mittleren Geechichte. Friedrich. 

9) Mathematik 4 St. a) Geometrie: Die zweite Hälfte der Stereometrie 
nebst Wiederholung nnd Erweiterung der Planimetrie; monatlich eine Arbeit zur 
Correctur. 2 St. — b) Arithmetik: Die Combinationslehre, der binomische Satz, die 
diophantischen Gleichungen und schwierigere q[uadratische Gleichungen. Die Auf- 
lösung höherer Gleichungen durch Näherung. 2 St. Bern dt. 

10) Physik 2 St. Erweiterung des früher in der Statik und Dynamik Durch- 
genommenen; der erste Theil der mathematischen Geographie. Bern dt. 

11) Zeichnen 2 St. facult. und conibinirt mit II u. III. Der Unterricht 
wurde von 11 Secundanern und 34 Tertianern besucht. Nach Modellen und Plan- 
zeichnen. Köpfe, Thierstücke und Landschaften nach Vorlagen. Ausgefährt in Blei 
undSKreido. r a p k e« 



9. Ober-Seeunda« 

Ordinarius der Direetor« 

1) Religion 2 St. Geschichte des Reiches Gottes im neuen Bunde nach 
Hollenberg §. 47 — 91. Lecttire des Johann.-Ev. Repetitionen aus dem Katechismus. 
Im S. Funk, im W. Dr. Scheibner. 

2) Deutsch 2 St. Lectöre aus dem mittelhochdeutschen Lesebuche (Wal- 
ther und Freidank); cursorische Leetüre lyrischer Gedichte von Schiller, Chamisso, 
Kömer, wie auch neuerer Dramen. Erlernen von Gedichten und Vorträge, beson- 
ders dramatischer Rollen. Dispositionslehre. Stilübungeu. Aufsätze. Heintze. 

3) Latein 10 St. Cic. pro Sulla, Liv. XXVII mit Auswahl; priv. Sallust 
Catilina, Cic. Laelius. Repetitionen und Erweiteruugen der Grammatik. Uebungen 
nach Süpfle. Wöchentl. Exercit. oder Extemp., alle Vierteljahre ein Aufsatz. 8 St. 
Reuscher. -^ Vergil. Aen. im S. B. I und ausgewählte Bucol., im W. Aen. B. II 
und III j in beiden Semestern metrische (nach Sejfferts pal. Mus.) und Memorir- 
übungen. 2 St. Schütz. 

4) Griechisch 6 St. Hom. Od. im W. B. 19—24, im S. B. 1-6 incL, 
dazu Memorirübungen. 2 St. — Herod. B. 7 Ende und Anfang 8 im S., Isoer. Pa- 
nathen. im W. 2 St. — Syntax der tempora, genera und modi; Wiederholung der 
Formlehre und Casussyntax; Exercitia nach Boehme's Aufg. und Extemp., abwech* 
selnd ly^wöchentl. 2 St. Schütz. 

5) Französisch 2 St. Repetition der früheren grammatischen Pensen. — 
Syntax nach Plötz Cursus II, verbunden mit practischen Uebungen. Alle 14 Tage 
ein Extemporale oder Exercitium. 1 St. — Leetüre: Racine, Athalie. Barante, hi* 
stoire de Jeanne d'Arc. 1 St. Mylius. 

6) Englisch (facultatlv) 2 St. Grammatik nach Gaspey. Aussprache, Le* 
Beübungen. Leetüre: Irving's Sketch Book. Mylius. 

7) Hebräisch 2 St. Die Formenlehre in den Grundzügen. Leetüre aus 
dem Lesebnehe nebst Vocabellemen. Schriftliche Uebungen. Heintze. 

8) Geschichte und Geographie 3 St. Römische Geschichte. Repetition 
der griechischen Geschichte. Geograpnische Repetitionen. Freie Vorträge. Freyer. 

9) Mathematik 4 St. a) Geometrie: Wiederholung und Ergänzung der 
Planimetrie; die ebene Trigonometrie; monatlich eine Arbeit zur Correctur. 2 St. — 
b) Arithmetik: Die Rechnungen mit Potenzen und Wurzeln, die Logarithmen, die 
Reihen, die Zinseszins- und Rentenrechnung; Uebungen im Lösen quadratischer 
Gleichungen. 2 St* Bern dt. 



10) Physik 1 St Das Wichtigste aus der Lehre vom Gleichgewicht fester, 
tropfbarer und laftformiger Körper. Berndtr 

11) Zeichnen siehe Prima. 



8. Unter-Seeniida« 

Ordinarinf Oberlehrer Prleyer. 

1) Religion 2 St. Geschichte des Alten Bundes, angeknüpft an die Lec- 
türe ausgewählter Stellen des A. T. Durchnahme von Psalmen. Bepetitionien ans 
Katechismus und Gesangbuch. B^reyer. 

2) Deutsch 2 St Im S. Lectöre ausgewählter St&cke des Nibelungenliedes, 
im W. Schillers ,«Jungfran von Orleans^^ Einzelne lyrische Gedichte wurden er- 
läutert und gelernt. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. Campe. 

3) Latein 10 St. Im S. Lectiire von Cic. pro Roscio Am., im W. Livius 
1. XXII, privatim Cicero Catilinarische Reden. In der Grammatik Wiederholung 
und Vervollständigung der Casus- und Moduslehre. Mündliche Uebungen nach 
Süpfle. Alle acht Tage eine schriftliche Arbeit. Campe. — Vergil: Aen. VII iL 
VIII. Metrische Uebungen. 2 St. Freyer. 

4) Griechisch 6 St. Xenoph. Cyrop. I u. II. Lysias fiir den Krüppel 
und gegen Diogeiton. Xenoph. Anab. 1. I Y priv. 2 St. — Homer Od. 11. XV, aVI, 
XVII, KVIII; IX, X, XIX, XX priv. 2 St. — Repetition der Formenlehre. Ca- 
sus-Syntax und Lehre von den Präpositionen. Uebungen nach Boehme. 14tägige 
Correctur. 2 St. Frey er. 

5) Französisch 2 St. Lehre von den Pronominibus nach Ploetz. Liectüre: 
Bonaparte en Egypte et en Syrie par Thiers. Alle 14 Tage ein Exercitium oder 
Extemporale. Ziemke. 

6) Hebräiach siehe Ober-Secunda. 

7) Geschichte und Geographie 3 St Orientalische und griechische Ge- 
schichte nebst einschlagender Geographie. Repetition aus der deutschen und preas- 
sischen Geschichte und Geographie. Friedrich. 

8) Mathematik 4 St. a) Geometrie: Berechnung der Polygone und dee 
Kreises. Wiederholung der Planimetrie. 2 St. — b) Arithmetik: Quadratische Glei- 
chungen. Lehre von den Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Progressionen. 2 St 
Holland. 

9) Physik 1 St Das Wichtigste aus der Statik und Dynamik der festen 
und flüssigen Körper. Ziemke. 

10) Zeichnen siehe Prima. 



4U Real-Seeunda. 

Ordinarius Conrector Berndt. 

1) Religion 2 St. Leetüre des Ev. Johannis und der Apostelgeschichte. 
Durchnähme des 2. Artikels und des 5. Hauptstückes mit Sprüchen. Wiederholung 
der früher gelernten Kirchenlieder. Heintze. 

2) Deutsch 3 St. Lectüre von Goethe's Hermann und Dorothea, Lessings 
Minna von Bamhelm, Herders Cid, Shakespeare's Macbeth in Schillers Bearbeitung. 
Erlernen und Vortragen von Gedichten. Dispositions- und Stilübungen. Aufsätze 
3 wöchentlich. Heintze. 

3) Französisch 4 St Wiederholung der früheren Pensen. Syntax nach 



PloetB, Corsas II, verbunden mit praktischen Uebangcn. Vocabellernen. Wöchent- 
lich ein EIxteniporale oder Exercitiuin. 8. St. — Lectiire: Corneille, Cinna; Tableaux 
historiqnes dM moyen &ge; ausserdem Uebung im Extemporiren aus verschiedenen 
SchriftsteUem. 2 St Mylins. 

4) Englisch 3 St. Repetition des Pensums von Tertia. Syntax nach Gaspey 
IL Tbeil» verbunden mit practischen Uebungen. Leseübungen. Vocabellernen. Alle 
14 Tage ein Extemporale oder Exercitium. 2 St. — LectUre aus Irving's Sketch Book, 
ausserdem Uebung im Extemporiren aus Tersohiedenen Schrifstellern. 1 St. Mjlius* 

5) Latein 4 St. Tempus- und Moduslehre nebst müodlichen Uebungen nach 
Tiecber. Alle 14 Taffe ein Exercitium oder ein Extemporale. 2 St. — Lectiire : Cae- 
sar b. Call. VII. Ovid Metam. ausgewählte Stücke aus dem XI. Buche. 2 St. Heintze. 

6) Geschichte und Geographie 3 St. Deutsch -preussische Geschichte 
bis 1740. Geographische Repetitionen und Geographie von Efuropa. Freie Vorträge. 
Freyer. 

7) Mathematik und Rechnen 5 8t. a) Geometrie: Wiederholung und Er- 
gänzung der Planimetrie; die erste Hälfte der Trigonometrie; monatlich eine Arbeit 
zur Correctur. — b) Arithmetik: Potenz- und Wurzelrechnung: die Reihen, die Lo- 
garithmen, die Zinseszins- und Rentenrechnung; die Losung der quadratischen Glei- 
chungen. 2 St. — c) Rechnen: Die verschiedenen Rechnungen des bürgerlichen Le- 
bens. 1 St Berndt. 

8) Naturkunde 6 St. a) Physik: Die Lehren von den allgemeinen Eigen- 
schaften und von der Wärme nebst dem Wichtigsten aus einigen andern Theilen der 
Physik. 2 St. — b) Chemie: Die wichtigern Metalloide und Metalle nach ihren Eigen- 
schaften und Hauptverbindungen; erste Grundlinien der Stöchiometrie. 2 St. Berndt. 
— c^ Naturgeschichte: Im S. das natürliche P^anzensystem. Anatomie und Physio- 
logie der Pflanzen; Uebungen im Bestimmen derselben. Im W. Zoologie. 2 St. 
Holland. 

9) Zeichnen comb, mit Hl und IV. 2 St. Perspective und Anfang der 
Schattenlehre» Freihandzeichnen nach Modellen und Planzeichnen, Köpfe, Thierstücke 
und Landschaften in Blei, Kreide und mit der Feder. Papke. 

&. Ober-Tertia. 

Coetus A Ordinaris Oberlehrer Dr. Friedrich. 
Coetus B Ordinarias Gymnasiallehrer Portins. 

1) Religion 2 St. comb. Repetition der ersten drei Hauptstiicke und Durch- 
nahme des vierten und fünften. Das Leben Jesu nach den Synoptikern. Gleich- 
nisse. Repetition von Kirchenliedern. Prejer. 

2) Deutsch 2 St. Leetüre des Lesebuchs, Interpunctionslehre, freie Vor- 
träge über Gelesenes, Deciamationsübungen. Alle 14 Tage ein Aufsatz. In A 
Friedrich, in ß Portius. 

3) Latein 10 St. Grammatik: Repetition der Casuslehre und Durchnahme 
der Tempus- und Moduslehre. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Münd- 
liche Uebersetzungsübungen aus dem Deutschen ins Lateinische. 4 St. — Leetüre: 
^Caesar de hello Gallico I, II, III; Ovid Metam. ausgewählte Stücke aus X und XI. 
6 St. In A Friedrich, in B Portius. 

4) Griechisch 6 St. Lectnre: Xenoph. Anab. Hb. I und II und ausge- 
wählte kleine Stücke aus Homer Odyssee. Grammatik: Wiederholung und Beendi- 
gung der Formenlehre, besonders das unregelmässige Verbum. Alle 14 Tage eine 
schriftliche Arbeit. In beiden Coeten Campe. 

5) Französisch 2 St. Repition des Pensums der Unter-Tertia und Ab- 
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schluss der Formenlehre. Lehre y<m der Wortstellimg!. Leeftilre ai|d Ploets» Lectures 
ehoisies. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit« In beiden Coeln«. Bobine. 

6} Geschichte und Geographie 3 St Brandenburgisob «pveussisobe Ge- 
schichte bis 1871« Bepetition der deutschen Geschichte« Geographie von DentschlaDd 
und Wiederholung der europäischen Geographie. In A. Freyer, in B. Friedrich. 

7) Mahematik 4 St. a) Geometrie: Planimetrie bis «ur Berechnung des 
Kreises. 2 St. — b) Arithmetik: Gleichungen des ersten Grades mit mehreren Un- 
bekannten. Wurzeln aus Buchstabenausdrticken. Proportionen. In A. Holland^ in 
B Zieroke. 

8) Naturkunde 1 St. Im S. Botanik. In W. die Vögel. Im A Holland, 
in B Ziemke. 

9) Zeichnen siehe Prima. 

•• Unter-Tertia« 

Ordinarius Gymnaafallehrer Böhme. 

1) Religion*) 2 St. Vom 2. Hauptstück der 1. Artikel und das 3. Haopt- 
stück nebst den dazu gehörigen Sprüchen. Memoriren von Kirchenliedern. Leben 
Jesu nach dem Evangelium Lucae. Funk. 

2) Deutsch 2 St. Bepetition des grammatischen Pensums der Quarta. Lee- 
türe aus dem Lesebuche. Declamationsübungen. Alle 14 Tage ein Aufsatz. Böhme. 

3) Latein 10 St. Wiederholung der Casuslehre und einzelner Abschnitte 
aus der Formenlehre, dazu die Lehre von den Temporibus, dem Indicativ und Con- 
junctiv. Mündliche Uebersetzungen aus Tischer. Wöchentlich eine schriftliche A^ 
beit. 5 St. — Leetüre: Caesar de b. G. 1. I. IL 3 St. Ovid. IMUtamorph. mit Aus- 
wahl ans Buch I — VIII, Hauptregeln der Prosodie und Metrik, MemorirübungeD* 
2 St. Böhme. 

4) Griechisch 6 St. Repetition des Pensums für Quarta. Die Verbacon- 
tracta , liquida und auf ai. Leetüre aus dem Lesebuche von Feldbausch u. Sfip«^ 
Alle 14 Tage eine schrinliche Arbeit. Portius. 

5) Französisch 2 St. Repetition des Pensums der Quarta, Einübuog <|^ 
unregelraässigen Verba nach Ploetz. Leetüre aus Ploetz, Lectures choisies- ^^^ 
14 Tage eine schsiftliche Arbeit. Krüger. 

6) Geshichte und Geographie 3 St Deutsche Geschichte von den vM^ 
sten Zeiten bis 1555. Geographie von Deutschland. Böhme. 

7) Mathematik und Rechnen 4 St. a) Geometrie: Lehre von den Vier- 
ecken, vom Kreise und von dem Flächenraum geradliniger Figuren. 2 St — b) Arith- 
metik : Buchstabenrechnung. Wurzeln aus Zahlen. Gleichungen ersten Grades fxiii 
einer Unbekannten. 2 St. Holland. 

8) Naturkunde 1 St Im S. Botanik. )m W. Säugethiere. Holland. 

9) Zeichnen siehe Prima. 

9. Real-Tertla. 

Ordinarius Oberlehrer Mjlinfl. 

1) Religion 2 St Leetüre: Ausgewählte Psalmen; Ev. Lucae erste H^fte. 
Durchnahme des 1. Artikels nebst den nothigen Wiederholungen. Erlernen von 1^^' 
chenliedem. Heintze. 

•) Auf Grund der Verfügung vom 14. März war ein Schüler dieeer Klasae vom Beligi<>^'' 
Unterricht diepensirt. 



2) Deutsch 8 St. Leetfire aas dem LeBebuch. Erlernen von epischen und 
lyrischen Gkdicbten, yerbmiden mit Debungen im Vortrage. Kurzgefasste Verslehre. 
Gramnou Bepetitioosn. AufsäUe nebst DispositionsObungen. 

3) Französisch 4 St. Grammatik nach Pioetz, Cursus IL Die unregel«- 
mässigen Verba. Anwendung von avoir und ^tre; verbes pronominaux et imperson- 
nels. Formlelkre des Substantivs» Adjeotivs, Adverbs. Zahlwörter, Präpositionen. 
Das Wichtigste über die Wortstellung; dazu Uebersetzen der UebungsstUcke und 
Vocabellemen. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitiura. 3 St. — Leetüre aus 
PloetZy lectures choisies. 1 St. Mylius. 

4) Englisch 3 St. Grammatik nach Gaspej I. Theil incl. der unregelmässi- 
gen Verba. Aussprache. Leseübungen. Vocabellemen. Alle 14 Tage ein Extemporale 
oder Ezercidum. 2 St. — Leetüre aus Lamb's tales from Shakspeare. 1 St, Mylius. 

5) Latein 4 St. Casuslehre und die uneutbehrlichsten Regeln der Tempus- 
und Moduslehre. Mündliches Uebersetzen aus Tischer; alle 14 Tage eine schriftliche 
Arbeit. Lecture aus Nepos: Aristides, Pausanias, Cimon, Lysander, Alcibiades. Kasten. 

6) Geschichte und Geographie 4 St. Geschichte des brandenburgisch- 
preussisefaen Staates mit Einflechtnng des Nöthigsten aus der deutschen und europäi- 
schen Geschichte. 2 St. — Geographie Deutschlands mit Einschhiss von Oesterreich. 
Wiederholungen aus früheren Pensen. 2 St. Heintze. 

7) Mathematik 5 St. a) Geometrie: Planimetrie bis zur Kreisberechnung. 
3 St. — b) Arithmetik: Buchstabenrechnung. Wurzeln. Proportionen. Gleichungen 
ersten Grades. 2 St. — c) Rechnen: Theilungs-, Mischungs-^ Rabatt-, Terminrech- 
nung. 1 St. Holland. 

9) Naturkunde 2 St. Im S. Allgemeine und specielle Botanik. Bestimmung 
der Pflanzen nach dem Linn^^schen und dem natürlichen System. Im W. Zoologie, 
Die Wirbelthiere. Hoppe. 

9) Zeichnen siehe Secunda. 

8. Quarta. 

MichAelif-Coetus A Ordinarius Gymnasiallehrer Zicmice. 
Ofter-Coetas B Ordinarius Gymnasiallelirer Funk. 

1) Religion 2 St. Durchnahme des ersten Hauptstücks, Wiederholung des 
zweiten und dritten, dazu das vierte und fünfte mit der lutherischen Erklärung er- 
lernt. Leetüre der Apostelgeschichte, Erlernung und Wiederholung von Bibelsprü- 
chen und Liedern. Coetus A Böhme, Coetus B Funk. 

2) Deutsch 2 St. Lehre von der Interpunktion und dem zusammengesetz- 
ten Satz. Leetüre aus Hopf und F'aulsieck. Declamationsübungen. Alle 14 Tage 
Dictate und Aufsätze. Coetus A Ziemke, Coetus B Funk. 

3) Latein 10 St. Repetition der Formenlehre; Vocabellemen nach Haupt 
und Krahner; Casussyntax nach Siberti-Meiring, eingeübt nach Tischer; wöchentlich 
ein Exercitium oder Extemporale. Nepos: Miltiades, Themistocies, Hannibal, Age- 
silaus und z. Th. Pausanias. Coet. A Ziemke, Coet. B Funk. 

4) Griechisck 6 St. Regelmässige Formenlehre bis zu den Verbis contr. 
excL Mündliche Uebungen aus dem Lesebuch. Wöchentlich ein Exercitium oder 
Extemporale. Coet. A Hoffmann, Coetus B Hoppe. 

5) Französisch 2 St. Einübung der parties du discours nach der Elemen- 
targrammatik von Ploetz nebst den Hauptregeln (S. 1—28 incl.) mit Beispielen und 
Vocabcln aus Lect. 61 — 112. Alle 14 Tage eine schriftliche Uebung. Coet A 
Böhme, Coet. B Scheibner. 

6) Geschichte und Geographie 3 St. Geschichte der orientalischen VölkcOr 
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im Ueberblicky eingehender die Geschiehte der Griechen and Bömer. Greographie 
der Länder um das Mittelmeer. Coet. A Hoffmann^ Coet B. KaBteiu 

7) Mathematik und Rechnen 3 St. Planimetrie bia zur Viereckslehre. 
Decimalbrüche, Buchstabenrechnung, einfache Gleichungen, Quadratwurseln. Coet. A 
Ziemke, Coet. B Hoppe. 

8) Zeichnen 2 St. comb. Nach Vorlagen und dem 2. und 3. Hefte von 
üomschke. P a p k e. 

O. Real-Quarta. 

Ordinariui Gymnasiallehrer Dr. Hoppe. 

1) Religion 2 St. Genauere Durchnahme des 1., Erlernung des 4. and 5. 
und Wiederholung des 2. und 3. Hauptstnckes nebst Sprüchen und Liiedem. Lee- 
türe der Apostelgeschichte. Kasten. 

2) Deutsch 3 St. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Stücke 
aus dem Lesebuche, verbunden mit Wiedererzählen und Declamiren erlernter Ge- 
dichte; Lehre vom zusammengesetzten Satz und das Wichtigste aus der Interpunk- 
tionslehre. Alle 14 Tage Dictate und Au&ä(ze. Scheibner. 

3) Französisch 5 St. Einübung der parties du discours nach Ploetz (S. 1 
bis 28) nebst den Hauptregeln mit Beispielen aus den Lectionen 61—112. Vocabel- 
lemen, Uebersetzung, Besprechung einzelner Lesestücke. Wöchentlich eine schrift- 
liche Arbeit. Scheibner. 

4) Latein 5 St. Wiederholung der Formenlehre. Das Wichtigste aus der 
Casuslehre. Leetüre aus Weller's Herodot. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Ex- 
temporale. Hoppe. 

5) Geschichte und Geographie 4 St. Alte Geschichte^ besonders grie- 
chische bis zum Tode Alexanders des Grossen und römische bis zur Schlacht von 
Actium. Geographie der Länder um das Mittelmeer Hoff mann. 

6) Mathematik und Rechnen 6 St. Planimetrie bis zur Lehre vom Vier- 
eck. Arithmetik: Decimalbriiche. Die vier Species mit algebraischen Summen, ^u~ 
merisches Ausziehen der Qpadratwurzel. Einfache Gleichungen mit einer Ünbefranfl- 
ten. Zusammengesetzte Regeldetri, Gesellschaflsrechnung, Zins-, Ketten-, Abzugs- 
rechnung. Hoppe. 

7) Naturkunde 2 St. Im S. Zusammenstellen und Vergleichen der ver- 
wandten Gattungen der im Lüben Cursus I u. H aufgeführten Pflanzen. Im ^* ^'^ 
kaltblütigen Wirbelthiere nach Lüben Curs. III. Kaerger. 

8) Schreiben 2 St. Taktschreiben, Dictat. nach Gedrucktem und den Henze- 
sehen Heften. Papke. 

9) Zeichnen siehe Secunda. 

lO. Quinta. 

Michaelis-Coetus A Ordinarius Caadidat Krüger. 
Oster-Coetus B Ordinariafl Gymnasiallehrer Dr. Kasten. 

1) Religion 2 St. Repetition des Pensums von Sexta; 3. Hauptstück, Spra- 
che, 5 Lieder. Bibl. Geschichten des N. T. bis zur Himmelfahrt, Reihenfolge der 
bibl. Bücher, Nachschlagen von Bibelstellen. Coet A Mohnike, Coet. B Kasten. 

2) Deutsch 2 St. Lehre vom erweiterten Satze und von den leichteren for- 
men des zusammengesetzten Satzes. Das Wichtigste der Interpunktionslehre, ^'"^^ 
übt durch wöchentlich wechselnde Dictate und Aufsätze. Wiedererzählong ^o«^ 8^ 
lesenen Stücken. 4 Gedichte. Coet. A Krüger, Coet. B Kasten. 



S) Latein 10 St Wiederholfing des Pensams der Sexta; Absohluss der 
Fonnenlebre. Erklärung und Einübung der Conatruction des Acc. c. Inf« und AbL 
abs. Lectüre aus Weiteres Herodot. Vocabeln nach Haupt und Kmhner. Wöchent- 
lich eine Arbeit. Coet. A Krüger, Coet. B Kasten. 

4) Französisch 3 St. Einübuna; der Formenlehre nach Ploetz Elementar- 

frammatik Lect. 1 — 60 mit Einschluss der regelmässigen Conjugationen. Alle 14 
age eine schriftliche Arbeit. Coet. A und B Krüger. 

5) Geschichte und Geographie 3 St. Uebersicht über die 5 Erdtheile; 
speciellere Geographie von Deutschland. 2 St. — Sagengeschichte der alten Welt« 
1 St. Coet. A Mohnike» Coet. B Krüger. 

6) Bechnen 3 St. Brüche, Zeitrechnung, einfache und zusammengesetzte 
Begeldetri. Coet. A Mohnike, Coet. B Papke. 

7) Naturkunde 2 St. im S, Beschreibung von Pflanzen, im W. von eini- 
gen Säugethieren und Vögeln. Coet. A und B Papke. 

8) Schreiben 2 St. Taktschreiben und nach den Henze'schen Heften. Coet, 
A Notzke, Coet. B. Papke. 

d) Zeichnen 2 St. comb. Nach Vorlagen u. den Heften von Domschke. Papke. 

lt. Seiita. 

Michaelis-Coetus A Ordinarius Gymnasial -Ekmentar- Lehrer Eaerger. 
Oster-Coetus B Ordinarius Gymnasial -Elementar -Lehrer Mohnike. 

1) Religion 3 St. Die Geschichten dee A. T. bis zur Rückkehr aus der 
Gefangenschaft; die Festgeschichten. 1. und 2. Hauptstück des Katechismus; 26 Bi- 
belsprüche, 8 Kirchenlieder. Coet. A Kaerger, Coet. B Mohnike. 

2) Deutsch 4 St. Lesen und Nacherzählen des Gelesenen; Grammatik im 
Anschluss an die Lectüre; Redetheile des einfachen und erweiterten Satzes. Gelernt 
6 Lieder. Coet. A Kaerger, B Mohnike. 

3) Latein 10 St. Die regelmässige Formenlehre. Uebungen im mündlichen 
und schriftlichen üebersetzen mit Erlernung Ton Vocabeln nach Scheele's Vorschule 
bis §. 29. Wöchentlich ein Extemporale. Coet. A Hoffmann, Coet. B Scheibner. 

4) Geographie 2 St. Erste Elemente der mathematischen Geographie, ue- 
bersicht über alle Erdtheile nach dem Leitfaden von Grassmann und Griebel. Coet. 
A. Papke, Coet. B Scheibner. 

5) Rechnen 4 St. Die vier Species mit mehrfach benannten Zahlen; Segel- 
de-tri- Aufgaben ; die einfachen Brüche. Coet. A Kaerger, Coetus B Mohnike. 

6) Naturkunde 2 St. im S. Beschreibung heimathlicher Pflanzen; im W« 
Beschreibung der in Lüben Curs. I aufgeführten Tniere. Coet. A Kaerger, Coet. 
fi Mohnike. 

7) Schreiben 2 St comb« Uebungen der einzelnen Buchstaben nach ihrer 
naturlichen Folge und nach den Henze'schen Heften. Papke. 

8) Zeichnen 1 St. comb. Das 1. Heft tou Domschke. Papke. 

Gesaug-lliiterrleht. 

L Clesaiigklisse 3 St 1 St. (Prima -Secunda) Einüben der Tenor- und Basa- 
stimme der Chorgesänge. 1 St. (Tertia-Quinta) Einüben der Sopran- und Altstinune 
der Choigesänge. 1 St Chorgesang: Lieder, Motetten, Psalmen etc. Kaerger. 

11. fiesiDgklisse 2 St (Tertia A. B. real., Quarta A. B. real.) Molltonleiter; 
rhythmische und dynamische Uebungenj; einstimmige Choräle; 2- und Sstinunige 
Volkslieder. Kaerger. 
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Hl. «esingkUsse 2 St. (Quinta A. u* B.) Bilden der Dnr-^Tonleitern. Bhyth- j 

ihische und dynamische Uebungen; Choräle und 2t8imniige Volkslieder. Kaerger. ' 

tr. flesingklasse (Sexta A. und B.) Kenntniss der Noten und der wichtigstea 
musikalischen Zeichen. Die Dur-Tonleiter und ihre Hauptaccorde. Rhythmische De- 
tmngen. Choräle; einstimmige Volkslieder. Kaerger. 

Tumi-Viiterrleht im (Sonmier. 

5 Abtheilungeuy je 2 einzelne Stunden ; dazu 1 St. tur Ausbildung von Vor- 
turnern. Freiturnen abtheilungsweise, Oerathübungen riegenweise. Mohnike. 

II. Vorschnle. 

Klasse !• 

Ordinarius Lehrer Westpfaal. 

1) Religion 3 St. Je 10 ausgewählte Geschichten des Alten und Neuen 
Testaments, verbunden mit dem Erlernen kleiner Sprüche. Das 1. Hauptstück de^ 
Katechismus mit Erklärung. 4 Kirchenlieder und einige|6ebete. Wiederholung des 
in Klasse II Gelernten. Notzke. 

2) Deutsch 10 St. Leseübungen, verbunden mit Nacherzählen des Gelese- 
nen; Entwickelung der sämmtlichea Wortklassen und der wichtigsten Satzglieder. 
Declination und ein Theil der Conjugation. Meraoriren kleiner poetischer und pro- 
saischer Lesestücke. Westphal. 

3) Rechnen 5 St. Die vier Grundrechnungsarten gleichnamiger Zahlen; 
mündlich im Zahlenraume von 1 bis 1000, schriftlich in unbeschränktem Zahlen- 
räume. Westphal. 

4) Geographie 2 St. Die allgemeinen, bei Land und Wasser vorkommen- 
den Begriffe; Himmelsgegenden; Erdtheile, Weltmeere. Westphal. 

5) Schreiben 5 St. Taktschreiben und nach Vorschriften an der Wand- 
tafel. Notzke. 

6) Gesang 1 St. comb, mit II. Einübullg der Tonleiter, des Acoordes und 
kleiner Lieder nach dem Gehör. Westphal. 

Klasse II. 

Ordinarius Lehrer Notzke. 

1) Religion 3 St. Je 10 ausgewählte Geschichten des Alten und Neuen 
Testaments. Das 1. Hauptstück des Katechismus ohne die luther. Erklärung, 3 Kir- 
chenlieder und kleine Geoete. Notzke, 

2). Deutsch 9 St. Lesen und Wiedererzählen des Gelesenen. Unterscheid^ 
düng des Haupt-, Zeit- und Eigenschaftswortes. Auflösen des Satzes ohne die gram- 
matischen Bezeichnungen. Orthographische Uebungen an Abschriften und Dictaten. 
Notzke. 

3) Rechnen 6 St. Die vier Grundrechnungsarten gleichnam. Zahlen; münd- 
lich im Zahlenraume von 1 bis 100, schriftlich auch in grösseren Zahlen. Westphal. 

4) Schreiben 4 St. Die kleinen und grossen Buchstaben des Alphabete, 
Wörter, Sätze und Taktschreiben. Notzke. 

5) Gesang' 1 St. siehe I. 



Die Tbemat» der. angefertigten Aufsätze waren: 

1« Im Ueutsehen. 

A. h Prima* 

1. Gedankengang in Schillers Gedicht >,Der Spaziergang'^ 

3. Erklärung des Epigramms »»Der Kaufmann^' von Schiller. 

3. Warum mussten die Meister der Laocoonsgruppe im Ausdrucke des körperlichen 
Schmerzes Maass halten? 

4» (Klausurarbeit.) Wie ist der Ausspruch Friedrichs des Grossen zu erklären; 
Nicht dass ich lebe ist nothwendig, wohl aber, dass ich thätig bin. 

5. In wiefern übt das Meer auf seine Anwohner Einfluss? 

6« Das Mittelalter als Vermittelung der Kultur bis auf Kolumbus. 
Für die älteren Schüler: wir gevallen alle uns selben wol, 

des ist daz laut der tören vol. 

7. Versuch einer Charakterschilderung Tellheims oder Marinellis oder Nathans. 

8. (Ellausurarbeit.) Zu welchen Entschlüssen soll uns das Wort ^^fugit irreparabile 
tempus*' treiben? 

9. Wie ist der Göthesche Spruch zu erklären: Alles in der Welt lässt sich ertragen. 

Nur nicht eine Reihe von schönen Tagen? 

B» h Ober-SeruBda. 

1. Die Alpennatur nach Schillers y^Tell^^ 

2. Armin an seine Waffenbrüder vor der Teutoburger Schlacht (Rede). 

3. Niemen üzen n&ch der varwe loben sol. Walth. (Chrie). 

4. Die Mythe vom wilden Jäger. 

5« Der fromme und freie Sinn Walthers v. d. Vogelweide, aus seinen Gedichten 
nachgewiesen (Probe-Arbeit). 

6. Der falsche Demetrius: ,, Verbrecher nicht, doch des Verbrechens Beute'^ 

7. Der goldene Mittelstand. 

8. Chamisso's Dichtung nach ihrem weiten geographischen Gesichtskreise* 

9. Erfindung und Segen des Ackerbaues (3tilübung). 

10. Die nachtheiligen Folgen des 30jährigen Krieges für Deutschland. — Welche 
Gegenstände fuhrt das Nibelungenlied vor? (Disponir-Uebung.) 

11. Plrobe-Aufsatz. 

t. Im IlBter-Seeuiida. 

1. Einleitung zur Rede des Erucius (nach Cicero^ Rede). 

S. Die Kraniche des Ibycus (ein Exemplum in der Rede des Emcius). 

3. Sbhuster, bleib bei deinem Leisten I (Expositio einer Chrie.) 

4. Erzählung des Kampfes zwischen Grunther und Brunhilde. 

5. In deiner Brust sind deines Schicksals Sterne. (Chrie.) * 

6. Wodurch gelang es den Griechen in den Perserkriegen ihre Freiheit sa be* 
haupten ? ( Probe* Au fsatz.) 

7. »Der Löwe.*' Uebung fär die Formel quis, quid, ubi etc. 

8. ,»Der Vatermprd.*' Desgleichen. 

9. Vergjieichung der Griechen und Deutschen (E^Ieitung zu einer Beschreihong 
des pdoponnesiscben Krieges. 
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10. Um das Rose des Reiters schweben, uro das Schiff die Sorgen her* 

11. Charakteristik der Phönizier oder Perser. 

12. Betrachtungen Scipio*s auf den Trümmetn Karthago^s (nach Schillers Siegesfeat). 

13. Nutzen des Handels (nach Schillers Eleusischem F'est). 

14. Probe- Aufsatz. 



€• In Renl-Sfcnda« 

1. Abdallah und Anselmo. Vergleichende Charakterschilderung nach Chamisso. 

2. Lissabon vor dem Erdbeben von 1755 (Stilübung). 

3. Was trat den Römern bei der Unterjochung Germaniens hindernd entgegen? (Im 
Anschluss an Caesar.) 

4. Die Vorzüge des Menschen vor den Thieren. 

5. Hermann's Heim. Nach Hermann und Dorothea. 

6. Die Frage (Disponir-Uebung). 

7. ,y Verbunden werden auch die Schwachen n^ächtig^S aus Natur und Geschiebte 
erwiesen. 

8. Der Charakter des Just in Lessings Minna v. Barnhelm. 

9. Der Cid unter Don Saiicho dem Starken. 

10. Die Rettung des Simonides (Stilübung). 

11. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 

12. y^Das eben ist der Fluch der bösen That, dass sie, fortzeugend, immer Böses 
muss gebären'% erwiesen an Shakespeare's Macbeth. 

13. Vorzüge der Thiere vor den Menschen (Klassen-Arbeit). 

9« Im liatelnlsehenu 
A« Ii Primu 

1. a) Germanorum veterum quas potissimum virtutes quaeque vitia Tacitus in Ger- 
mania celebraverit (Aeltere). — b) Rectene Herodotus (1. VII) iudicaverit bellis 
Persicis Athenienses de comtnuni Graecorum libertate multo melius meruisse 
quam Lacedaemonios (Jüngere). 

2. a) Iniuriam illatara cur sit ignoscere honestius quam ulcisci (nach Cic. de off. 
1. I). — b) Oedipodis regis, fabulae Sophocleae^ expositio nsque ad primum Car- 
men canticum. 

3. a) Quo iure Cicero dicat (de off. I, 17, 57) omnes omnium caritates patriam 
unam complexam esse? — b) Adulationis erga Augustum crimine possitne Ho- 
ratius absolvi? 

4. a) Cur non sit credibile Horoerum caecnm natum esse ? — b) Oedipodem Sopho- 
cleum sua magis iropotentia et temeritate quam fati iniquilate tristissimam fortem 
perpessum esse. 

5. a) Demosthenera et Ciceronem vita studiis gloria siroillimos fuisse (Abiturienten- 
. Aufsatz), r— b) Ad civitates bene et constituendas et gubernandas saepe numero 

plus valere prudentiam et calliditatem quam animi m'agnitudinem et fortitudinem 
bellicam Caesaris et Augusti exemplis probatur (Clausur- Aufsatz). 

6. Vera gloria radices agit atque etiam propagatur: ficta omnia celeriter tamqilara 
flosciiH decidunt, nee simulatum potest quicquam esse diutumtitn. Chria. 

7. a) Graccos eloquentiae studiosissimos fbisse ex Homeri carminibus demonstratur 
(Aeltere). — b) Res bellicas Graecorum vel gloriosissimtrs ad eorazide» landem 
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in bonia ariibns collocatam ftspirare non poase (Äeltere). •— c) Deam humanae 
mperbuie Tindicein asse Xerzis exemplo illustratur (Jüngere). 

8« Belli tricenoalis Germaoici oausae atque origines enarrantur. 

9. Quo iure Sophocles dixerit Athenienses esse religiosissimos et solos erga hospi- 
tes miserioordes ? (Getheilt in 2 Aufgaben.) 

10. Theaens Sophocleus virtutum Atticarum'specimen. 

11. a) Quorum potisaimnm amicorum familiaritate Horatio usus sit? (Abitur.-Aufa.) 

— b) C. MuciuB Scaevola a Porsenae satellitibus comprehensus quo iure dixerit 
y,et facere fortia et pati esse Romanum''? (Clausur- Aufsatz.) 

12. Bomania antiquis privatua censua brevia fuit, commune magnum. Hör. c. II, 15, 13. 

B. In Ober-Semd«. 

1. C. Marium terrorem hoatium, conaervatorem patriae quo iure Cicero dixerit. 

2. Boroanoa primo belle Punico non tarn felicitate quam virtute ac conatantia victo- 
rea exatitiaae comprobetur. 

3. a) Quibua cauaia P. Sullam in coniuratorum numero fuiaae veri ait aimile. — 
b) Bea narrentur, quae primo Odysaeae libro continentur. 

4. Bella ciTilia funeatiaaima eaae et argumentia et exemplie doceatur. 



Die Aufgaben zu den deutachen und lateiniachen Aufsätzen, aowie zu den 
mathematischen Arbeiten der Abiturienten des Gymnasiufns waren: 

a) Michaelia 1874: 

1. Deutscher Aufaatz: Inwiefern hat Schiller durch aeine Dichtungen zur Förderung 
dea nationalen SSinnea in Deutschland beigetragen? 

2. Lateiniacher Aufaatz: Denioathenem et Ciceronem vita, studiis, gloria simillimoa 
fiiiaae. 

3. Mathematiache Aufgaben: I) In einen Quadranten einen Kreia zu beachreiben. — 
2) Ein rechtwinkliges Dreieck rotirt um eine Achae, welche auf der Hypotenuae 
in einem ihrer Endpunkte aenkrecht steht. Der spitze Winkel, durch dessen Schei- 
tel die Achse geht, sei = a und die Fläche des Dreiecks sei = F. Wie groBB 
iat daa Volumen des Umdrehungskörpers? Ausrechnung für den Fall, dass F ss 
103,74 und a = 49<> 33' 1". — 3) Vier Zahlen bilden eine geometrische Propor- 
tion. Die Summe aller Glieder beträgt 33; die Summe der äusseren Glieder 
übertrifft die der inneren um 3, und die Summe der Quadrate aller 4 Glieder ist 
325; wie heisst die Proportion? — 4) Eine Stadt hatte zu 4% % ein Capital von 
9795 Thalern angeliehen und sich verpflichtet, die Schuld durch eine allemal nach 
Ablauf eines Jahres zu zahlende Amortisationsquote von 1096 Thalern zu tilgen. 
Nach wieviel Jahren wird die Amortisation vollendet sein? 

b) Ostern 1875: 

1. Deutscher Aufaatz: Welchen Antheil hat der Ackerbau, welchen der Handel an 
der Entwickelung der geiatigen Cultur? 

2. Lateiniacher Aufaatz: Quorum potiaaimum amicorum conauetudine Horatius uaua ait, 

3. Mathematiache Aufgaben: 1) In einer ihrer Lage nach gegebenen Geraden einen 
Punkt C ao zu bestimmen, dasa die von zwei auf einer Seite der Geraden ^eee- 
benen Punkte A und B nach deniaelben gezogenen Geraden den groaatmögkcnen 
Winkel einachlieaaen. — 2) In einem geraden Priama, deasen Baaia ein gleich- 
schenkligea Dreieck iat, legt man durch die ungleiche Kante der Baaia einen 
Sebnitt naeh der gegenüberliegenden Ecke. Wenn man nun den Umfang (U es 110) 

6 
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der Basis, den Basiswinkel (a =s=; 61^ 55^ 39^0 ^° ^^ und den Basiswinbel (ß ss 
75" 45') der Scheitelfläche kennt, wie gross ist dann das Volumen des- Prismas? 

1 1* ^^ JT * 641 aufzulösen. — 4) Alle Zahlen zxl finden, ' welche durch 7 

dividirt 2, durch 13 dividirt 9 und durch 4 dividirt 1 ±um Beste, geben. 



B. UerfüQungeii Öer oorgefe^teii Mm^(. Mljkhew 

allgemeineren Inhalts. 

14. April 1874. Der Herr Minister übersendet durch die Königl. Regierung 
zu Cösliu 2 Exemplare von den zur Erinnerung an die Erhebung der Herzogt hümer 
Schleswig- Holstein in den Jahren 1848 — 50 geprägten Denkmünzen zur Eiüverlei- 
bung in die Münzsammlung der Anstalt. 

17. April. Anträge auf Ertheilung der Berechtigung zum . einjährigen frei- 
willigen Militairdienst sind an die Königl. Prüfungs-Commission für einjährige Frei- 
willige einzureichen. Die von den Antragstellern eingereichten Schulzeugnisse müs- 
sen bescheinigen, dass die Inhaber sich das Pensum der Unter-Secunda gut ange- 
eignet haben. 

24. April. Unter Zusendung einer Verordnung der Königl. Regierung zu 
Cöslin vom 28. Mai 1863, welche Gast- und Schankwirthen die Verabfolgung gei- 
stiger Getränke an Schüler verbietet, fordert das Schulcollegium den Director auf, 
Uebertretungen dieser Verordnung der Polizeibehörde anzuzeigen und auf die Be- 
strafung der Schuldigen anzutragen, wie im Verein mit den Lehrern die zur Be- 
kämpfung jener Neigung der Schüler die der Schule zu Gebote stehenden Zucht- 
mittel unnachsichtlich und nachdrücklich anzuwenden. 

24. Juni. Mittheilung eines Ministerial-Rescripts vom 11. Juni, betreffend 
die Grundsätze, über deren Befolgung bei den Gymnasien die deutschen Staats-Re- 
gierungen behufs gleicher Geltung der Maturitätszeugnisse übereingekommen sind. 

20. November. Aufforderung, einen geschichtlichen Ueberblick über die Bi- 
bliothek zu geben mit genauerer Angabe der vorhandenen selteneren Di^cke und 
Handschriften. 

4. Januar 1875. Um eine Schulfeier des Geburtstages des Kaisers zu er- 
möglichen, sollen die diesjährigen Osterferien am Mittwoch den 24. März Mittags 
beginnen und mit Mittwoch den 7. April endigen. 

6. Februar. Von den Programmen sind an das Königl. Provinzial - Schul- 
collegium 342, an die Geh. Registratur des Königl. Ministeriums 180 Exemplare ein- 
zureichen. 

16. Februar. Zum Zwecke einer genauen ethnologischen Erforschung d^r ge- 
genwärtigen Bevölkerung Deutschlands ordnet der Herr Minister auf Wunsch des 
Vorstandes der deutschen anthropologischen Gesellschaft an, dass eine sorgfältige Er- 
mittelung über die Farbe der Augen, der Haut und der Haare der' Schüler ange- 
stellt werde. 



C. ^Qrontä bes ^qmnaflums. 

Den Schulnachrichten des vorjährigen Programmes haben wir £unäch.8t hin- 
zuzufügen, däss am 21. März eine Vorfeier des Geburtstages Seiner Miyestät des.jCai- 
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sers und Könige atettfand. Die Festrede des Herrn Gymnasiallehrers Böhme be- 
handelte die I^rage« durch welche Charaktereigenschaften des preussischen Herr- 
schers und des deutschen Volkes das gedeihliche Zusammenwirken beider in ihren 
Neigungen nnd Bestrebungen scheinbar auseinandergehenden Factoren bei den Er- 
eignissen von 1870 eriMglicht wurde. 

Das neue Schuljahr wurde am 13. April eröffnet. 

Mit dem Beginn desselben trat der bisherige wissenschaftliche Hülfelehrer 
Herr Dr. Ernst Kasten nach Ablegung seines Probejahrs in die Reihe der ordent- 
lichen Gymnasiallehrer. Am 6. Juni wurde derselbe von dem Unterzeichneten im 
Auftrage der vorgesetzten Behörde vereidigt. 

Anfangs Mai fühlte sich unser College Peters, von dessen Krankheit wir 
im vorigen Jahre berichtet, so weit wiederhergestellt, dass er seine seit Januar un- 
terbrochene Thätigkeit grösstentheils wieder aufzunehmen vermochte. Als er dann 
gegen Ende des Monats seine Unterrichtsstunden wieder in ihrem ganzen Umfange 
übernahm, glaubten wir uns mit ihm der Hoffnung hingeben zu dürfen, dass seine 
Körperscbwäche sich allmählich heben würde. Allein in seiner hingebenden Treue 
hatte er seine Kräfte überschätzt: nach kurzer Thätigkeit waren dieselben völlig er- 
schöpft. Am 1. Juli eilte er der Heimat h zu, um dort Genesung zu suchen und schon 
am 6. Juli endigte eine Herzlähmung sein Leben. Wir verloren in ihm einen Berufs- 
genossen, der uns durch eine seltene Anspruchslosigkeit, durch seine Liebe zur Ju- 
gend und durch die unerschütterliche Treue und Hingebung an seinen Beruf in 
hohem Grade werth und theuer war. Mit welcher Anhänglichkeit seine Schüler ihm 
ergeben waren, das hatte noch der jubelnde Empfang bewiesen, den sie ihm bei sei- 
ner Rückkehr bereitet. Sein Name wird unter uns fortleben I 

An seine Stelle trat Herr Dr. Eduard Scheibner. Derselbe, geboren zu 
Tempelburg den 13. Februar 1844, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Greiffenberg, 
studirte von Michaelis 1866 bis Ostern 1870 zu Berlin Theologie, wurde am 22. No- 
vember 1871 von der Universität zu Rostock zum Doctor promovirt und bestand am 
16, Mai 1874 in Greifswald das Examen pro facultate docendi. 

Auch in dem vergangenen Sommer haben wir mit unseren Schülern klassen- 
weise grössere Spaziergänge unternommen. 

Zur Erinnerung an die Schlacht von Sedan veranstalteten wir eine musika- 
lisch-declamorische Schulfeier. Der Primaner Hermann Schütz hielt eine lateini- 
sche Rede. Demnächst entwickelte der Unterzeichnete die Bedeutung des Tages 
durch eine Darstellung der deutschen Einheitsbestrebungen von den Wiener Verträ- 
gen bis zum Kriege gegen Frankreich. 

Der Gesundheitszustand war im Laufe des verflossenen Jahres ein wohl be- 
friedigender; leider haben wir jedoch den Vorlust von drei lieben Schülern zu be- 
klagen: des Ober-Tertianers Carl Bohse und der Sextaner Leopold Beer und 
Franz Ehlert; ihre Lehrer und Mitschüler gaben ihnen das letzte Geleite. 

Unter dem Vorsitz des Königl. Provinzial-Schulraths Herrn Dr. Wehrmann 
und in Anwesenheit des Commissarius des städtischen Gymnasial-Curatoriums, Herrn 
Bürgermeisters Stoessell, fanden die mündlichen Abiturienten-Prüfungen am Gym- 
nasium den 28. März und den 19. September v. J., sowie den 12. Februar d. J., 
der Real-Secnndaner den 27. März v. J. statt: sämmtlichen Abiturienten wurde die 
Reife zugesprochen, dem Primaner Hermann Schütz und dem Real - Secundaner 
Paul Scheife unter Dispensation von der mündlichen Prüfung. Die Namen der 
Abiturienten sind unter D. 2 verzeichnet. Bei dieser Gelegenkeit wohnte der Herr 
Schulrath Tags zuvor in mehreren Klassen dem Unterricht bei. 

Den Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers und Königs gedenken wir am 
22. März in herkömmlicher Weise zu begehen. 

Die für die Ferien höheren Orts gegebenen Bestimmungen wurden genau 
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festgehalten; in Folge der Hitze wurde der Unterrieht am Nachmittag des 4^ und 
29. Juni, ausserdem wegen der Stadtvererdneten* Wahlen um 17. NoTemoer ausgeaeCst. 



D. 6tttti(lifcöcs. 

!• Die lielirer der Anstalt« 

S. die Unterrichts -Verfassung unter A und die am Schlüsse beigefügte ta- 
bellarische Uebersicht fiir das Wintersemester 18^%^. 

t. Die Sehfiler. 

Im Sommerhalbjahre 1874 besuchten: 

a) das Gymnasium: 

in I. IIa. IIb. IllA.a. IIlA.b. IIIb. IVa. IVb. Va. Vb. VIa. VIb. Summa 

27. 26. 45. 24. 25. 46. 42. 30. 57. 58. 59. 46. = 485, 
mithin 2 weniger als im Sommer 1873, darunter 418 evang., 4 kathol., 63 jüdisch ; 
295 einheimisch, 190 auswärtig; 

b) die Healklassen: 

in II. III. IV. Summa 

12. 37. 24 = 73, mithin 8 weniger als im Sommer 1873, 
darunter 56 evang., 17 jüdisch; 35 einheimisch, 38 auswärtig, 

c) die Vorschule: 

in I. II. Summa 

42. 25 = 67, mithin 16 weniger als im Sommer 1873, 
darunter 57 evang., 10 jüdisch; 56 einheimisch, 11 auswärtig; 

demnach insgesammt: 

625, mithin 26 weniger als im Sommer 1873; davon 531 evang., 4 kathol., 90 jü- 
disch; 386 einheimisch, 239 auswärtig. Von diesen Schülern gingen bis zum 
Schlüsse des Semesters ab: 

a) im Gymnasium: 

aus I. IIa. IIb. IIlA.a. IIlA.b. IIIb. IVa. IVb. Va. Vb. VIa. VIb. Summa 

9. 1. 5. 2. 2. 4. 3. 1. — 4. 2. 3. == 36, 

dazu 15, die nach den Realklassen übergingen = 51; 

b) in den Realklassen: 

aus II. III. IV. Summa 
5. 5. 3 = 13; 

c) in der Vorschule: 
aus I. II. Summa 

3. 1 = 4, dazu 19 nach VIa des Gymnasiums versetzt = 23. 
Mithin blieb Gesammtzahl am Schlüsse des Sommersemesters: i3^ -^ 61 -^ 48 s=^ 543. 

Im Wintersemester 18'^V?6 besuchten: 
a\ QAR Cjrvmnasium* 

in I. IIa. IIb. IIlA.a. IlU.b. IIIb. IVa. IVb. Va. Vb. VIa. VIb. Summa 

26. 31. 46. 24. 26. 49. 36. 35. 60. 57. 40. 50 = 480, 
mithin 8 mehr als im Winter 18^%4, darunter 417 erang., 5 kathol., 58 jüdisch; 
286 einheimisch, 194 auswärtig; 

b) die Realklassen: 

in II. III. IV Summa 

10. 36. 28 = 74, mithin 9 weniger als im Winter 18^%4, 
darunter 59 evang., 15 jüdisch; 37 einheimisch, 37 auswärtig; 
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o) die VoTBchale; 
in I. II. Samma 

43. 22 a- 65, mithin 16 weniger als im Winter 18^%4, 
darunter 59 evang., 6 jüdisch; 51 einheimisch^ 14 auswärtig; 

demnach insgesammt: 

619, d. h. 19 weniger als im Winter IS'Vr^t davon 535 evang., 5 kathol., 79 jü- 
disch; 374 einheimisch^ 245 auswärtig. Die Zahl der abgehenden Schüler lässt 
sich noch nicht feststellen. 

Mit dem 2ieugnis8e der Beife haben das Gymnasium verlassen: 

a) zu Ostern 1874: 

1. Ernst von Schwichow aus Aalbeck bei Lauenburg, 19% J. alt, evang. Con- 
fession, Sohn des Herrn Bittei^utsbesitzers von Schwichow auf Aalbeck, 8% 
J. auf der Anstalt^ 2% J. in rrima, studirt Jura und Cameralia in Leipzig. 

2. Paul Kauffmann aus Stolp, I8V4 ^' ^'^» evang. Confession, Sohn des Herrn 
Elanzleidirectors Kauffmann zu Stolp« 9 J. auf der Anstalt, 2 J« in Prima, stu- 
dirt Jura in Berlin. 

b) zu Michaelis 1874: 

1. Constantin von Boehn aus Sagerke, 19 J. alt, evang. Confession, Sohn des 
Herrn Rittergutsbesitzers und Hauptmanns a. D. von Boehn zu Stolp, 8'/^ J* 
auf der Anstalt, 2 J. in Prima, studirt Jura und Cameralia in Leipzig. 

2. Eduard Westphal aus Stolp, 19 J. alt, evang. Confesaion, Sohn des Herrn 
Lehrers an der Vorschule Westphal zu Stolp, lOV, J. auf der Anstalt, 2 J. 
in Prima, tritt in die Eonigl. Armee ein. 

3. Gustav Sommer aus Stolp. 20 J. alt, evang. Confession, Sohn des Herrn Con- 
rectors an der Stadtschule Sommer zu Stolp, 9% J. auf der Anstalt, 2 J. in 
Prima, tritt in die Königl. Armee ein. 

4. Max Ehmke aus Stolp, 18 J. alt, evang. Confession, Sohn des Herrn Eisen- 
giessereibesitzers Ehmke zu Beigard, 2 J. auf der Anstalt, 2 J. in Prima, stu- 
dirt Jura und Cameralia in Berlin. 

5. August Palis aus Freist, Kr. Stolp, 19'/, J* ^l^ evang. Confession, Sohn des 
Herrn Pastors Palis zu Freist, 3'/^ J. auf der Anstalt, 2 J. in Prima, studirt 
Mathematik und Naturwissenschaften in Greifswald. 

c) zu Ostern 1875: 

1. Hermann Schütz aus Potsdam, 17V, J. alt, evang. Confession, Sohn des Herrn 
üjmnasialdirectors a.D. Professors Schütz zu Stolp, 9 J. auf dar Anstalt, 2 J. 
in Prima, will Jura studiren. 

2. Robert Kowalsky aus Conitz, 17 J. alt, evang. Confession, Sohn des Herrn Thier- 
arztes Kowalsky zu Stolp, 9 J. auf der Anstalt, 2 J. in Prima, will Jura studiren. 

3. Paul Hoppe aus Gr.-Jannewitz bei Lauenburg, 18'/^ J. alt, evang. Confession, 
Sohn des Herrn Pastors Hoppe zu Gr.-JannewitZ; 4'/^ J. auf der Anstalt, 2 J« 
in Prima, will in Leipzig Jura studiren. 

4. Oscar von Domarus aus Gemel bei Schlochau, 20 J. alt, evang. Confession, 
Sohn des Herrn Bittergutsbesitzers von Domarus auf Kleschinz bei Stolp, 7 J« 
auf der Anstalt, 2 J. in Prima, will in Leipzig Jura und Cameralia studiren. 

5. Franz Neitzke aus Gr.-Gluschen, Kr. Stolp, 18% J. alt, evang. Confession, 
Sohn des verstorbenen Rittergutsbesitzers Neitzke auf Gr.-Gluschen, 7 J. auf 
der Anstalt, 2 J. in Prima, will Jura studiren. 

6. Hermann Jacoby aus Stolp, 18^/4 J. alt, jüd. Beligion, Sohn des Herrn Ben- 
tiers Jacoby zu Stolp, 10'/, J. auf der Anstalt, 2 J. in Prima, will in Leipzig 
Jura studiren. 
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Das Zeagniss der Reife fiir die Prima einer Realschule haben sa Ostern -1874 
folgende Real-Secundaner erhalten: 

1. Paul Scheife aus Cöslin,* 17 J. alt, evang» Confession, Sohn des verstorbenen 
Postexpediteurs Scheife zu Berlin, BV, J. auf der Anstalt, 2 J. in der Secutida, 
will Apotheker werden. 

2. Franz Saltzwedel aus Lauenburg, llV^ 3. alt^ evang. Confession, Sohn des 
Kaufmanns Herrn Saltzwedel zu Stolp, % J. auf der Anstalt, 2*/^ J. in der 
Secunda, will Feldmesser werden. 

3. Hermann Kramer aus Nesekow, Kr. Stolp, 18% J. ah, evang. Confession, 
Sohn des verstorbenen Hofbesitzers Kr am er zu Nesekow, 6% J. auf der An- 
stalt, 2 J. in der Secunda, will die militairische Laufbahn einschlagen« 

3* Terzeleliniss der Seliulliflelier« 

Religion. Zahn^ biblische Geschichten, VI — V. Krahfier, Katechismus, Vi — 1. 
HoUenberg^ Hülfsbuch Air den evang. Religionsunterricht, II— Igymn. 

Deutsch. Hopf lind Pattlsiek, Lesebuch. Vi — III, II real. HeintzCa mittelhoch* 
deutsches Lesebuch, II — I gymn. 

Latein. Ostermann, Uebungsbuch, VI — V. Äifeer^i-Meiriw^, Grammatik, VI — 111, 
II real. Meiring, Grammatik, II— I. Weiler , Lesebuch, V, IVreal. Haupt und 
Krahner, Vocabularium, IV. Tiscker, Uebungsbuch, IV— III, IlVeal. Suepfl€f 
Aufgaben Th. 2, II gymn. Suepfle, neue Folge von Aufgaben^ I. Siebeiis, 
Tirocinium poet., IV gymn. Seyffe7*t, Palaestra Mu'sarum, III — II gymn. 

Griechisch. Berger, Grammatik, IV— Igymn. Feldbausch und Suepfle, Chresto- 
mathie, IV gymn. Wesener, Elementarbuch 2. Th., IIIa. Boehme, Aufgaben, 
II- Igymn. 

Hebräisch. Gesenius, Grammatik und Lesebuch, II — Igymn. 

Französisch. Ploetz, Blementargrammatik, V— IV. Ploetz, Schulgrammatik, III 
— I. Ploetz, lectures choisies, IllA.B.gymn. und III real. 

Englisch. Qaspey, Conversations - Grammatik, III real., II — I. Irving, Sketch- 
Book, II real. 

Geschichte. Dieisck, Abriss der brandenburgisch-preussischen Geschichte, III — I. 
Dietsch, Grundriss der allgem. Geschichte, II— I. Cauer, Tabellen, IV — I. 

Geographie. Daniel, Leitfaden, VI — I. 

Mathematik. Kambly, Elementar - Mathematik, IV — I. Vega, Logarithmen- 
tafeln, II -1. 

Naturkunde, hüben, Leitfaden, VI— II real. Schmidt, Flora, II real. 

Physik. Brettner, Leitfaden, II — I, 

Chemie. Woehler, Grundriss, II real. 

4« lielirmltteL 

Hauptbibliothek. An Geschenken erhielt die Hauptbibliothek: Von Sr. 
Kaiserl. und Königf. Hoheit dem Kronprinzen: Berghaus, Landbuch von Pom- 
mern. Forts. — Von Herrn Director Professor Schütz dessen Horaz- Ausgabe. — 
Von Herrn Oberlehrer Heintze dessen Dramatische Bilder. — Vom Lehrer -Colle- 
gium des Berlinischen Gymnasiums zum grauen Kloster: Festschrift zur dritten Sä- 
cularfeier des Berlin. Gymnasiums zum grauen Kloster. — Von Herrn Dr. Eich- 
holz in Berlin: Boeckh Kl. Schriften IV. — Von Herrn Dr. Suhle hierselbst des- 
sen Homer-Lexicon und Schrift über die epische Zerdehung. 
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Angeschaflft wurden: Arnoldt Chorparthieen aus Aristophanes. — Hemer 
Odyssee ed. Koch. — Ebeling Lexicon Homen Forts. — Benfey Grieoh. Wurzel- 
lezicon. — Max Mueller Essays. — Konzen Heroeii- u. Göttergestalten. — Piatonis opera 
ed. Schneider. — Schmidt Rhythmik und Metrik. — Steinthal Abriss der Sprach- 
wissenschaft. — Wachsmuih Stadt Athen. — , Volkmann Geschichte der Wolfrschen 
Prolegomena. ■— Fick Indo-German. Spraichen. — Blass Attische Beredtsamkeit. — 
Zonarae opp. V. — Horatius ed. Cruquius. — Porphyrion. "comment. in Horat. — 
Klotz Handbuch der lat. Stilistik. — Ciceron. Tusc. ed. Kuehnej\ — Vanicek Wör- 
terbuch der lat. Spr. — Corssen Sprache der Etrusker. I. — Cornelius Nepos ed. 
Ortmanji. — Neue Formenlehre. — Ciceronis erat. ed. Schulz. — Merguet Lexicon 
zu Cic. Werken. — DrMger Histpr. Syntax. . Forts. — Ammian Marcellinus I. — 
Hase L*at. Sprachwissenschaft. — Hoheisel Goethes Meisterwerke. — Lexer Mittel- 
hochdeutsches Wörterbuch. Forts. — Grimm Lexicon. Forts. — Wackernagel Kir- 
chenlied. Forts. — Henne am Rhyn deutsche Volkssagen. — Fischen* Forschungen 
zum Nibelungenliede. — Viehof Goethes und Schillers Gedichte. — Brandstaeiter 
Gallicispien. — Luther als Klassiker. — Scherr Zur Gesch. der deutschen Sprache. 

— Deutsche Dichter des 17. Juhrhunderts. Forts. — Herbst Joh. Heinr. Voss. IL — 
HoÜzmann Deutsche Mythologie. — Schleicher die deutsche Sprache. — Schlosser 
Weltgeschichte. Forts, u. Schluss. — Staatengeschichte der neuesten Zeit. — Rie- 
mann Geschichte der Stadt Colberg. — Petej^s Zeittafeln. — Giesebrecht deutsche 
Eaisergeschichte. Ports. — Geschichte des Krieges von 1870 — 71 vom grossen Ge- 
neralstabe. Forts. — Hirth und v, Gosen Tagebuch des deutsch-französ. Krieges. — 
Fontane Geschichte des Krieges von 1870 — 71. — Wattenbach deutsche Geachichts- 
quellen. *— Sybel Gesch. d. Kevolutlonszeitalters. — Schaefer Gesch. d. siebenjähr. 
Krieges. 111. — Lange Rom. Alterthümer. — Kohl die Lage der europ. Hauptstädte. 

— Behm Geogr. Jahrbuch. — Thomson und Tait Handbuch der Physik. — Kuelp 
Schule des Physikers. — Schmidt Descendenzlehre und Darwinismus. — Leunis 
Synopsis. Forts. — Hagenbach Dogmengeschichte. — Fichte Psychologie. — Kern 
Hermann Ludwig Giesebrecht. — Wiese Höh. Schulwesen. III. 

Zeitschriften. Bursian Jahresbericht. — Fleckeisen u. Masius Jahrbücher. 

— Bfaein. Museum. — Philologus. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — Herrig 
Archiv. — Sybels histor. Zeitschrift. — Zeitung für d. höhere UnterrichtsVvesen. — 
Poggendorf Annalen. — Neumann Mathem. Annalen. 

Schülerbibliothek. Ausser Doubletten und kleinen Jugendschriften wur- 
den neu angeschafft: Hess, Erzählungen aus der ältesten Geschichte Roms. - Vie- 
hoff, SchilJers • Leben, Geistesentwickelung und Werke. — Briefwechsel zwischen 
Goethe und Schiller, t- Schiller, Jungfrau von Orleans, Braut von Messina, Schul- A. 
von Schäfer. — tJhland, Ernst von Schwaben, Schul- A. von Weitmann. — Immer- 
mami, der Oberhof. — Lenau, Savonarola. — Halm, Griseldis. — Holtei, Lenore. — 
Mosenthal, Deborah. — Brachvogel, Narciss. — Schulz, Königin Luise. — Grillpar- 
zer, das goldene Vliess.^ — v. Schach, Firdusi. — Spindler, der Jude. — Freitag, die 
Ahnen. Abth. 3. — H.Smidt, deutsches Flottenbuch; Seeschlachten. — Helmuth, Sedan. 

Auch die Schüler- Unterstützungs - Bibliothek wurde dem Bedürfniss 
ent^preehend vermehrt. 



E. jrcagramm Öcr öflTcntficOcn JTrüfung. 

IMenstas den 93. MArx. 

Vormittags von 9 ühr an; Choral. 

Real-Tertia: Geographie, Heintze. 
Unter-Tertia: Mathematik, Holland. 



Ober-Tertia B: Latein, Portio 8. 

Ünter-Secunda: Griechisch, Frey er. 

Prima: Geschichte, Friedrich. 

Deutsche Rede des Abiturienten Hoppe. 
Lateinische Rede des Abiturienten Sc nütz. 

Gesang: 1. Sanctus von S. von Neukomm. 

2. Psalm 100 von H. Küster. 

Entlassung der Abiturienten. 

Gesang: „Macte Imperator^' von H. Kotzolt« 

Macte senex Imperator, Barbablanca, triumphator, qui vi- 
cisti Galiiam, et coronae Germanorum post vidovium saecalomm 
reddidisti gloriami 

Petulanter lacessitus justo clipeo munitus heribanum exci- 
tas: Ecce surgunt quotquot gentes oras incolunt stridentes alpes 
usque niveas. 

Mittit Rhenum custodientes equos suos hinnientes acris Ala- 
mannia, et laurifera vexilla vibrat propulsatrix illa aquilina 
Prussial 

Qui coronae Germanorum post viduvium saeculomm reddi- 
disti gloriam • . . Macte senex triumphator, Barbablanca, Impe- 
rator, qui salvasti patriami 

Nachmittags von 3 Uhr an: 

Vorschule I: Rechnen, Westphal. 

Sexta B: Deutsch, Mohnike. 

Quinta A: Latein, Kasten. 

Quarta A: Geschichte, Hoffmann. 

Schlussgesang: Choral. 

Zwischen den Prüfungen der einzelnen Klassen werden von den^Schülem Gedichte 

vorgetragen. 



Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 8. April früh 8 Uhr. Die 
Prüfung neu aufzunehmender Schüler findet Mittwoch den 7. April früh von 8 Uhr 
an i)ir die Vorschule, von 10 Uhr an fiir die Sexta; von 11 Uhr an für die übrigen 
Klassen des Gymnasiums im Conferenzzimmer statt. Bei der Anmeldung ist der 
Impfschein und bei denjenigen Knaben, welche das zweifle Lebensjahr bereits über* 
schritten haben, auch der Revaccinations-Schein vorzulegen. Schüler, die schon eine 
andere Lehranstalt besucht haben, müssen mit einem Abgangszeugniss versehen sein. 
Für die Aufnahme in die Sexta ist die Vollendung des neunten Lebensjahres erfor- 
derlich. Für die Wahl der Pension und jeden Wechsel derselben bedarf es der 
Genehmigung des Directors. Die zu prüfenden Schüler haben ihre letzten schrift- 
lichen Arbeiten, Papier und Schreibfedem mitzubringen. "^ 

Stolp, im März 1875. 
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för d<tö Sehnyahr 1875—76. 



Die Odjssee das Werk eines fiftotisehen IMehters» 

Eine philologische These, vorsugsweise anf Ornnd der geographischeD nnd historisch- 

. mythologischen Angaben des Epos. 

Th. 2 and Sohlnis. 



Von 

Wilhel» B»h»e, 

ordentlichem Lehrer des Gjmnasiams. 



1876. Progr. No. 106. 
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Die Odyssee das Werk eines böotischen Dichters. 

Eine philologische These, vorzagsweise auf Grund der geographischen und 

historisch -mythologischen Angaben des Epos. 



(Fortsetzung und Schluss.) 

^wiBchen dem ersten und zweiten Theil dieser Abhandlung liegt ein Jahr. Ich habe diese 
Zeit benutzt, um die obige These noch einmal zu prüfen und meine bisherige Auseinander* 
Setzung einer Revision zu unterziehen. Dabei ist mir aber die Arbeit an Umfang über den 
mir gestatteten Raum so sehr hinausgewachsen, dass ich zuletzt noch, um wenigstens etwas 
Abgeschlossenes zu geben, mich zu einer Beschränkung des Materials und theilweise zu einer 
anderen Anordnong desselben habe entschliessen müssen. 

Es kommt demnach in Wegfall 1) die Berücksichtigung der v^cuio, welche nur in sel- 
tenen Fällen zum Belege herangezogen werden soll, obwohl sie mit dem in den übrigen Theilen 
des Epos herrschenden geographischen und mythologischen Ideenkreise in enger Verbindung 
steht und sich am leichtesten aus der Hypothese einer Abfassung in Böotien erklärt. Trotz- 
dem diese Anschauung Lauers ron Bernhnrdy als naiv, von Bergk als auf unzureichenden 
Gründen beruhend abgefertigt und auch von Düntzer bekämpft wird, glaube ich an ihr fest- 
halten zu müssen. Es werden 2) die hieher gehörigen Angaben in der Episode von Theokly- 
menos nicht verwerthet werden. Bekanntlich wird auch diese Partie von mehreren Forschem 
der „alten'* Odyssee abgesprochen; gleichwohl stimmt sie durch ihr besonderes Interesse für 
Melampns und Amphiaraos wenigstens mit dem Buche X überein, vor dem sie sogar gedichtet 
sein könnte, und ausserdem zeigen die Athetesen und vorgeschlagenen Aenderungen mancher 
Oelehrten besonders in u eine grosse Willkür in Behandlung des Textes. Um oie auffallige 
(im Volksmund übliche?) Verkürzung des fXfoisv in £X90(.v (u, 383) zu entfernen, eine Form, 
welche dem Dichter durch Erinnerung an p, 250 (SXfoi an derselben Versstelle) nahe gelegt 
war, ändert man Toi)^ §c(vo\)C in tov ^eivov (aber der Singular schon in p a. a. O.) und lässt die 
Freier gegen Telemaohos den Vorwurf oder das Bedauern, dass Niemand )ca>co$e(.V(STepo( sei 
als er, nur auf Grund des Verhaltens eines ^eivo^ aussprechen, während die Rede viel an- 

Semessener erscheint, wenn mehrere ^sivoi (also hier zwei) die Unzufriedenheit der nur ihrer 
»übe anfrostörten übermüthigen Gäste erregten. Als acht angenommen ist jene ganze Episode 
unserer These nur fffinstig, insofern als die darin erwähnten Seher der Vorzeit noch später in 
Böotien besondere Verehrung genossen. Hinsichtlich des Melampns vgl. Th. 1 S. 20; Amphia- 
raos besass in Theben wie bei Oropos (Harma) eine Cultusstätte. 3) Mit der Ausscheidung 
des Liedes von Area und Aphrodite in ÜT fallen die nur hier in der Od. vorkommenden Namen 
OpiQXi), A^LVOC und 2(vtuc (auch IXocfo^), alles Bezeichnungen von Gegenden, welche Asien nahe 
liegen. Andrerseits ist, bei der Annahme der Originalität jenes Geoichtes im Gedichte, zuzu- 
geben, dass der merkwürdiffe Göttermythus, wie er in Theben wenigstens entstanden sein kann 
(doch weist die schlimme Behandlung des Ares eher auf Lemnos hin, obwohl dieser Gott auch 
in der Ilias oft übel wegkommt), es ist zuzugeben, dass der Göttermythus grade in Theben, 
wo der Dienst des Ares und der Aphrodite zu gemeinsamer Pflege verbunden war, lebhaften 
Anklang finden mnsste« 



Das Zeagniss der Reife für die Prima einer Realschule haben zu. Ostern 1874 
folgende Real-Sccimdaner erhalten: 

1. Paal Scheife aus Cöslin/ 17 J. alt, eyangv Confession^ Sohn des verstorbenen 
Postexpediteurs Scheife zu Berlin, Sy, J. auf der Anstalt^ 2 J. in der Sectuida, 
will Apotheker werden. 

2. Franz Saltzwedel aus Lauenburg, 17% J. alt^ evang. Confession, Sohn des 
Kaufmanns Herrn Saltzwedel zu Stolp, % J. auf der Anstalt, 2'/^ J. in der 
Secunda, will Feldmesser werden. 

3. Hermann Kram er aus Nesekow, Kr. Stolp, 18% J. ah, evang. Confession, 
Sohn des verstorbenen Hofbesitzers Kram er zu Nesekow, 6'/, J. auf der An- 
stalt, 2 J. in der Secunda, will die militairische Laufbahn einschlagen. 

3« Terzelehniss der Seliulliflclier» 

Religion. Zahn, biblische Geschichten, VI — V. Krahner, Katechismus, VI — 1. 
Hollenberg, Hülfsbuch ftir den evang. Religionsunterricht, Il—Igymn. 

Deutsch. Hopf 7ind Paulsiek, Lesebuch. Vi — III, II real. HeintzCs mittelboch» 
deutsches Lesebuch, II — I gymn. 

Latein. Ostermann, Uebungsbuch, VI — V. Äifeer^i-Meirfwa, Grammatik, VI — 111, 
II real. Meiring, Grammatik, II— I. Weller, Lesebuch, V, IVreal. Haupt und 
Krahner, Vocabularium, IV. Tischer, Uebungsbuch, IV— III, IlVeal. Suepfie, 
Aufgaben Th. 2, II gymn. Suepfley neue Folge von Aufgaben^ I. Siebeiis, 
Tirocinium poet., IV gymn. Seyffert, Palaestra Mu'sarum, III — II gymn. 

Griechisch. Berger, Grammatik, IV— Igymn. Feldbauschund Suepfle, Chresto- 
mathie, IV gymn. Wesener, Elementarbuch 2. Th., IIIa. Boehme, Aufgaben, 
II -igymn. 

Hebräisch. GesenitLS, Grammatik und Lesebuch, II — Igymn. 

Französisch. Ploetz, Elenientargrammatik, V — IV. Ploetz, Schulgraromatik, IH 
— I. Ploetz, lectures choisies, IllA.B.gymn. und III real. 

Englisch. Gaspey, Conversations - Grammatik, III real., II — I. Irving, Sketch- 
Book, II real. 

Geschichte. Dietsck, Abriss der brandenburgisch-preussischen Geschichte, III — I. 
Dietsch, Grundriss der allgem. Geschichte, U— I. Cauer, Tabellen, IV — L 

Geographie. Daniel, Leitfaden, VI— I. 

Mathematik. Kambly , Elementar- Mathematik, IV — I. Vega, Logarithmen- 
tafeln, Ii-1. 

Naturkunde. Lüben, Leitfaden, VI— II real. Schmidt, Flora, II real. 

Physik. Brettner, Leitfaden, II — I, 

Chemie. Woehler, Grundriss, II real. 

4» Iicliniilttel» 

Hauptbibliothek. An Geschenken erhielt die Hauptbibliothek: Von Sr. 
Kaiserl. und Königf. Hoheit dem Kronprinzen: Berghaus, Landbuch von Pom- 
mern. Forts. — Von Herrn Director Professor Schütz dessen Horaz- Ausgabe. — 
Von Herrn Oberlehrer Heiutze dessen Dramatische Bilder. — Vom Lehrer -Colle- 
gium des Berlinischen Gymnasiums zum grauen Kloster: Festschrift zur dritten Sä* 
cularfeier des Berlin. Gymniftsiums zum grauen Kloster. — Von Herrn Dr. Eich- 
holz in Berlin: Boeckh Kl. Schriften IV. — Von Herrn Dr. Suhle hierselbst des- 
sen Homer-Lexicon und Schrift über die epische Zerdehung. 
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ÄDgeschaffl wurden: Amoldt Chorparthieen aus Aristbphanes. — Homer 
Odyssee ed. Koch. — Ebeling Lexicon Homer. Forts. — Beiifey Grieoh. Wurzel- 
lezicon. — Max Muellei* Essays. — Konzen Heroen- u. Göttergestalten. — Piatonis opera 
ed. Schneider. — Schmidt Khythmik und Metrik. — Steinthal Abriss der Sprach- 
wissenschafl. — Wachsmnth Stadt Athen. — Volkmann Geschichte der Wolflrschen 
Prolegomena. — Fick Indo-German. Spratshen. — Blass Attische Beredtsamkeit. — 
Zonarae opp. V. — Horatius ed. Cruquius. — Porphyrion. ' comment. in Horat. — 
Klotz Handbuch der lat. Stilistik. — Ciceron. Tusc. ed. Kuehner. — Vanicek Wör- 
terbuch der lat. Spr. — Corssen Sprache der Etrusker. I. — Cornelius Nepos ed. 
Ortmann. — Neue Formenlehne. — Ciceronis erat. ed. Schulz, — Merguet Lexicon 
zu Cic. Werken. — - Draegei* Histpr. Syntax. Forts. — Ammian Marcellinus I. — 
Hase liSii. Sprachwissenschaft. — Hoheisel Goethes Meisterwerke. — Lcorer Mittel- 
hochdeutsches Wörterbuch. Forts. — Grimm Lexicon. Forts. — Wackernagel Kir- 
chenlied. B^rts. — Henne am Rhyn deutsche Volkssagen. — Fischer Forschungen 
zum Nibelungenliede. — Viehof Goethes und Schillers Gedichte. — Brandstaeiter 
Gallicisinen. — Luther als Klassiker. —- Scherr Zur Gesch. der deutschen Sprache. 

— Deutsche Dichter des 17. Juhrhunderts. Forts. — Hei'bst Joh. Heinr. Voss. U. — 
Holtzmann Deutsche Mythologie. — Schleicher die deutsche Sprache. — Schlosser 
Weltgeschichte. Forts, u. Schluss. — Staatengeschichte der neuesten Zeit. — Rie- 
mann Geschichte der Stadt Colberg. — Peters Zeittafeln. — Giesebrecht deutsche 
Kaisergeschichte. Ports. — Geschichte des Krieges von 1870 — 71 vom grossen Ge- 
neralstabe. Forts. — Hirth und v. Gosen Tagebuch des deutsch-französ. Krieges. — 
Fontane Geschichte des Krieges von 1870—71. — Wattenbach deutsche Geschichts- 
quellen. * — Sybel Gesch. d. Revolutlonszeitalters. — Schaef'er Gesch. d. siebenjähr. 
Krieges. III. — Lange Rom. Alterthümer. — Kohl die Lage der europ. Hauptstädte. 

— Behm Geogr. Jahrbuch. — Thomson und Tait Handbuch der Physik. — Kuelp 
Schule des Physikers. — Schmidt Descendenzlehre und Darwinismus. — Leunis 
Synopsis. Forts. — Hagenbach Dogmengeschichte. — Fichte Psychologie. — Kern 
Hermann Ludwig Giesebrecht. — Wiese Höh. Schulwesen. III. 

Zeitschriften. ßlerÄ^a/t Jahresbericht. — Fleckeisen u. iT/a^tWÄ Jahrbücher. 

— Rhein. Museum. — Philologue. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — Herrig 
Archiv, — Sybels histor. Zeitschrift. — Zeitung für d. höhere Unterrichtswesen. — 
Poggendorf Annalen. — Nenmann Mathem. Annalen. 

Schülerbibliothek. Ausser Doubletten und kleinen Jujrcndschriften wur- 
den neu angeschafft: Hess, Erzählungen aus der ältesten Geschichte Roms. - Vie- 
hoffy Schillers • Leben, Geistesentwickelung und Werke. — Briefwechsel zwischen 
Goethe und Schiller. — Schiller^ Jungfrau von Orleans, Braut von Messina, Schul- A. 
von Schäfer. — Uhland, Ernst von Schwaben, Schul- A. von Weitmann. — Immer- 
mamiy der Oberhof. — Lenau, Savonarola. — Halm, Griseldis. — Holtei, Lenore. — 
Mosenthal, Deborah. — Brachvogel^ Narciss. — Schulz, Königin Luise. — Grillpar- 
zer, das goldene Vliess.^— v. Schack, Firdusi. — Spindler, der Jude. — Freitag, die 
Ahnen. Abth. 3. — H.Smidt, deutsches Flottenbuch; Seeschlachten. — Helmuth, Sedan. 

Auch die Schüler- Unterstützungs- Bibliothek wurde dem Bedürfniss 
ent&preehend vermehrt. 



E. pragramm Öcr öflTcntficOßn Prüfung- 

Dlenstas den 93. IM&rz« 

Vormittags von 9 ühr an: Choral. 

Real-Tertia: Geographie, Heintze. 
Unter-Tertia: Mathematik, Holland. 
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Ober-Tertia B: Latein, Portios. 

Unter-Secunda: Griechisch, Freyer. 

Prima: Geschichte, Friedrich. 

Deutsche Rede des Abiturienten Hoppe. 
Lateinische Rede des Abiturienten Schütz. 

Gesang: 1. Sanctus von S. von Neukomm» 

2. Psalm 100 von H. Küster. 

Entlassung der Abiturienten. 

Gesang: „Macte Imperator*' von H. Kotzolt. 

Macte senex Imperator, Barbablanca, triumphator, qui vi- 
cisti Galliam, et coronae Germanonim post viduvium saecnlomm 
reddidisti gloriami 

Petulanter lacessitus justo clipeo munitus heribanum exci- 
tas: Ecce surgunt quotquot gentes oras incolunt stridentes alpes 
usque niveas. 

Mittit Rhenum custodientes equos suos hinnientes acris Ale- 
mannia, et laurifera vexilla vibrat propulsatrix illa aquOina 
Prussial 

Qui coronae Germanonim post viduvium saeculoram reddi- 
disti gloriam . . . Macte senex triumphator, Barbablanca, Impe- 
rator, qui salvasti patriaml 

Nachmittags von 3 Uhr an: 

Vorschule I: Rechnen, Westphal. 

Sexta B: Deutsch, Mohnike. 

Quinta A: Latein, Kasten. 

Quarta A: Geschichte, Hoff mann. 

Schlussgesang : Choral. 

Zwischen den Prüfungen der einzelnen Klassen werden von den^SchüIem Gedichte 

vorgetragen. 



Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag den 8. April früh 8 Uhr. Die 
Prüfung neu aufzunehmender Schüler findet Mittwoch den 7. April früh von 8 Uhr 
an fiir die Vorschule, von 10 Uhr an iiir die Sexta; von 11 Uhr an fiir die übrigen 
Klassen des Gymnasiums im Conferenzzimmer statt. Bei der Anmeldung ist der 
Impfschein und bei denjenigen Knaben, welche das zwölfte Lebensjahr bereits über- 
schritten haben, auch der Revaccinations-Schein vorzulegen. Schüler, die schon eine 
andere Lehranstalt besucht haben, müssen mit einem Abgangszeugniss versehen sein. 
Für die Aufnahme in die Sexta ist die Vollendung des neunten Lebensjahres erfor- 
derlich. Für die Wahl der Pension und jeden Wechsel derselben bedarf es der 
Genehmigung des Directors. Die zu prüfenden Schüler haben ihre letzten schrift- 
lichen Arbeiten, Papier und Schreibfedem mitzubringen. ^ 

Stolp, im März 1875. 
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Die (klyssee das Werk eines böotisehen Dichters. 

Eine pMologische These, vorzagsweise anf Grand der geographischen und 

historisch -mythologischen Angaben des Epos. 



II. 

(Fortsetzang und Schluss.) 

iBwisehen dem ersten und zweiten Theil dieser Abhandlung liegt ein Jahr. Ich habe diese 
Zeit benutzt, um die obige These noch einmal zu prüfen und meine bisherige Auseinander- 
setzung einer Revision zu unterziehen. Dabei ist mir aber die Arbeit an Umfang über den 
mir gestatteten Raum so sehr hinausgewachsen, dass ich zuletzt noch, um wenigstens etwas 
Abgeschlossenes zu ^®ben, mich zu einer Beschränkung des Materials und theilweise zu einer 
anderen Anordnung desselben habe entschliessen müssen. 

Es kommt demnach in Wegfall 1) die Berücksichtigung der v6et)ia, welche nur in sel- 
tenen Fallen zum Belege herangezogen werden soll, obwohl sie mit dem in den übrigen Theilen 
des Epos herrschenden geographischen und mythologischen Ideenkreise in enger Verbindung 
steht und sich am leichtesten aus der Hypothese einer Abfassung in Böotien erklärt. Trotz- 
dem diese Anschauung Lauers Ton Bernhardy als naiv, von Bergk als auf unzureichenden 
Gründen beruhend abgefertigt und auch von Düntzer bekämpft wird, glaube ich an ihr fest- 
halten zu müssen. Es werden 2) die hieher gehörigen Angaben in der Episode von Theokly- 
menos nicht verwerthet werden. Bekanntlich wird auch diese Partie von mehreren Forschem 
der „alten'* Odyssee abgesprochen; gleichwohl stimmt sie durch ihr besonderes Interesse für 
Melampns und Amphiaraos wenigstens mit dem Buche X überein, vor dem sie sogar gedichtet 
sein könnte, und ausserdem zeigen die Athetesen und vorgeschlagenen Aenderungen mancher 
Gelehrten besonders in u eine grosse Willkür in Behandlung des Textes. Um die auffallige 
(im Volksmund übliche?) Verkürzung des iXfoiev in £X90iv (u, 383) zu entfernen, eine Form, 
welche dem Dichter durch Erinnerung an p, 250 (SX901 an derselben Versstelle) nahe gelebt 
war, ändert man to^( ^sCvouc in tov ^eivov (aber der Singular schon in p a. a. O.) und lässt die 
Freier gegen Telemaohos den Vorwurf oder das Bedauern, dass Niemand Haxo^stvorepo^ sei 
als er, nur auf Grund des Verhaltens eines ^eivoc aussprechen, während die Rede viel an- 
gemessener erscheint, wenn mehrere ^civoi (also hier zwei) die Unzufriedenheit der aus" ihrer 
Ruhe anfzestörten übermüthigen- Gäste erregten. Als acht angenommen ist jene ganze Episode 
unserer These nur günstig, insofern als die darin erwähnten Seher der Vorzeit noch später in 
Bootien besondere Verehrung genossen. Hinsichtlich des Melampus vgl. Th. 1 S. 20; Amphia- 
raos besass in Theben wie bei Oropos (Harma) eine Cultusstätte. 3) Mit der Ausscheidung 
des liiedes von Ares und Aphrodite in ^ fallen die nur hier in der Od. vorkommenden Namen 
OpTjMi], A^vo< und SCvncc (auch TId(po^\ alles Bezeichnungen von Gegenden, welche Asien nahe 
liegen« Andrerseits ist, bei der Annahme der Originalität jenes Gedichtes im Gedichte, zuzu- 
geben, dass der merkwürdige Gottermythus, wie er in Theben wenigstens entstanden sein kann 
(doch weist die schlimme Behandlung des Ares eher auf Lemnos hin, obwohl dieser Gott auch 
in der Ilias oft übel wegkommt), es ist zuzugeben, dass der Göttermythus grade in Theben, 
wo der Dienst des Ares und der Aphrodite zu gemeinsamer Pflege verbunden war, lebhaften 
Anklang finden musste. 



Eine weitere Beschränkung, die sich der Verfasser dieser Abhandlung anferle^ hat, 
betritt die nach einer verbreiteten Hypothese zwischen die Abfassung der lliaa und Odjrsaee 
fallenden Erzählungen, deren Inhalt zumeist die Kämpfe vor Ilion nach Hektors Fall und die 
Rückkehr der Achäcr gebildet zu haben scheinen, deren Verhältniss zu einander aber ebenso 
wie Zeit und Ort ihrer Abfassung sich nicht mehr bestimmen lässt. Mit Wahrscheinlichkeit 
sind dahin zu rechnen: der Tod des Antilochos (y) durch den Sohn der Eos (5), dessen Name 
erst in X auftritt, den Hörern also nicht unbekannt war; die Einführung des bogenkundig^en 
Philoktetes (^): der Streit des Odjsseus mit Achilleus ^eäv ^ icwd d^ocXe^ji, ausdrücklich als 
eine früher (tote) berühmte o?|iLiQ in ^ aufgeführt; (der Besuch desselben Helden in Troja h, 
242 ff.?) der Tod des Achilleus (y), der Kampf um den Gefallenen e, merkwürdiger Weise an 
einer Stelle, wo wir eine Rück Weisung auf die schlimme Situation des Odysseus in A er\earten; 
(der Streit um die Waffen des Achilleus X,*) der Tod des Aiaa apiQioc (y, X); (die Betheilig^ng 
des Neoptolemos am späteren Kampfe, insbesondere gegen die KiQTftioi, und an der Eroberung 
Trojans X; von einem Sohn des Achilleus, der auch in h namenlos erscheint, aber doch g'ewiss 
einen bekannten Namen trug, weiss schon die Ilias, in welcher T, 327 unächt ist); die Ge- 
schichte vom hölzernen Pferde (S? ^, X). Schwieriger ist die Entscheidung darüber, in wel- 
cher Gestalt der Sänger die Sage Von der Heimfahrt der Griechen über das ägäische Meer 
und von dem Unglück, welches sie während oder am Ende derselben traf, bereits vorfand. 
Zunächst gehört wahrscheinlich hieher — denn Gedichte, welche die Fahrt nach Troja vor 
der Zeit unserers Verfassers beschrieben hätten (anders schon B), werden nirgends angeführt — 
die Erzählung vom Ringkampf des Odysseus mit Philomelides auf Lesbos 5, an dessen Stelle 
(vgl. Bergk) uns die Erinnerung an den gleichen Kampf des Helden mit Ajas in 9 passender 
erscheinen würde. Die Behauptung, 9 sei später als die Odyssee, ist unerweislich; mindestens 
wurde es (näher darauf einzugehen ist nicht dieses Ortes) früher als die Partie von den ae^Xot der 
Phäaken gedichtet, da wohl kaum zufällig in IL wie Od. ein EupuaXoc am Ring- oder Faustkampf 
betheiligt ist. Wir erhalten ferner in unserem Epos Andeutungen über die glückliche Heimkehr 
des Idomeneus (besond. 7), Philoktetes (nur y), Neoptolemos (ebendas.), und eine ausfbhrliche 
Darstellung des Unfalles, dem der lokrische Heerführer erlag. Dass auch hier ältere Lieder 
zu Grunde liegen, dafür spricht der öftere Hinweis des Sängers auf den „verderblichen GrolP' 
(fjLTvtoc oXorc erinnert an jx-ijvuv — ouXo|Ji^v der II.), den „gewaltigen, nicht leicht wendbaren 
Zorn^' der sonst stets als Griechenfreundm auftretenden Göttin Athene, welche die Heimkehr 
selbst geboten hatte (a), nun aber im Verein mit Zeus alle Griechen, ja mit tödtUchem Haas 
den Jüngern Ajas verfolgt. Letzterer muss selbst den Poseidon reizen, der doch in der 11. 
ebenfalls den Achäern sich gewogen zeigt — ob mit ein Vorbild fiir unsem Dichter hinsicht- 
lich der Behandlung der Odysseussage? Ob die späteren Epiker in ihrer Erklärung jener 
auffallenden Sinneswandelung der Athene wirklich den von der ältesten Volkssage, die auch 
unserra Erzähler bekannt gewesen sein muss, angeführten Grund reproducirt haben, ist doch 
noch fraglich. Uebrigens wird uns (vgl. Th, I S. 12 f.) ausdrücklieb mitgetheilt, dass die 
Nostenlieder als der neueste Gesangesstoff den Hörern des Dichters am angenehmsten waren. 
Daher geht er öfter auf diese als auf Schilderungen und Darstellungen der Ilias selbst zurück, 
deren unausgesetzter Vortrag durch Rhapsoden vermuthlich schon den Ueberdruss ihres Publi- 
kums erregt hatte, wenn sie auch später in gefUUiger Abwechselung mit andern Dichtungen 
den Hörer immer aufs Neue fesselten. Der zweite Theil der Odyssee nimmt, vielleicht zufäl- 
lig oder weil von dem ersten durch einen ziemlichen Zeitraum getrennt, auf die Nootoi keine 
Rücksicht; fiir die Beurtheilung der homerischen Gedichte dürfte doch wohl auch die Erwä- 
gung nicht gleichgültig sein, dass die Verfasser ihre Epen schwerlich in einem Zuge, sondern 
in verschiedenen Abschnitten dichteten und publicirten. Da nun, um auf die Nosten zurfick- 
zukommen, Inhalt wie Erzählungsweise dieser Lieder im Einzelnen unbekannt sind, so dürfen 
wir die gelegentliche Berücksichtigung derselben von Seiten unseres Epikers nieht aasser Acht 
lassen, da wir nicht wissen, wie viel bei dieser Wiedergabe auf seiner eigenen Erfindung be- 
ruht. ^ Dieselbe scheint bei der Relation der Irrfahrten des Menelaos und von der Doppelnoch- 
zeit in seinem Hause die Ueberlieferung bedeutend zu überwiegen. Nicht müde wird die 
Odyssee, an Agamemnons trauriges Ende zu erinnern (cc, y, 5, X, unächt o); aber wer sagt ans, 
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welche Form die Sage angenommen hatte» ehe sie in die Hände unseres Dichters gelangte? 
Wohl aehon vor X war Kasaandra, welche später wieder als für Ajas verhängnissvoll dargestellt 
wird, nach Analogie von Chryseis (Verbindung mit Klytämnestra A, 113) und Briseis in das 
Scfaicfcsal des Herrschers von Aiykene verflochten; und ist der originelle Gedanke, dass dieser 
Füret einen aoi56c zum Ehrenwächter seiner Gemahlin einsetzt, dem Geist des Verfassers der 
Odyssee oder dem eines Vorgängers entsprungen, der dann vermuthlich nach der Ilias lebte, 
welche gewiss auch die Stellung der sie recitirenden Sänger gehoben hat? Vollends im 
Unklaren befinden wir uns natürlich hinsichtlich der Urgestalt der Odysseussage. Hier ver* 
mag nur eine möglichst unbefangene Erforschung des Epos selbst einigen Aufschluss zu ge- 
ben; aber welcher Gelehrte kann sich, trotz redlichen Bemühens, einer allzeit objectiven oe* 
tracbtung dieser Dichtung rühmen? 

Im ersten Theil unserer Abhandlung versuchten wir darzulegen, dass weder Kleinasien 
noch eine der Inseln des Archipelagus, weder der Peloponnes noch Ithaka mit seiner Umge- 
bung als der Ausgangspunkt unseres Epos betrachtet werden könne. Aber Böotien? Hat doch 
noch Niemand dem Dichter der Ilias dieses Land als Heimath zugewiesen, und doch kennt er 
es dem Anscheine nach ziemlich genau. Doch nur dem Anscheine nach. Wenn Orchomenos 
I, 391 (die Verse 381—485 sind einigen Kritikern verdächtig) als schätzereiche Stadt genannt 
wird, 80 mag diese dem Dichter ebenso wie das ägyptische Theben durch das Gerücht be- 
kannt jgeworden sein. In Betreff des aus (arkadisch-) pjlischer Sage stammenden Arne H^ 9 
siehe Th. I S. 29. Merkwürdig ist Hyle E» 709; H, 221. Beachtet man die letzk^re Stelle, 
welche den Schild des Telamoniers Ajas beschreibt und zugleich den Künstler desselben als 
Einwohner von Hyle namhaft macht,, so begreift man, dass der Dichter in E durch das, nur 
noch bei dem nachahmenden Qu. Smym. vorhandene Prädikat alokQikhfrtfi an Hyle erinnert 
wurde. Gewiss war -Hyle der Sitz ausgezeichneter Waffenschmiede, deren Werke den Ruhm 
der Stadt überall hin verbreiteten. Daher wohl auch die Kenntniss des Sängers vom Kephi- 
siachen See, wenn ihm diese nicht durch Sagen oder durch Mittheilungen von Einwanderern 
aus den erwähnten Gegenden zugegangen war, und von den als reich gepriesenen Boioxol 
(pu£Xa icfova 5iJ(aov ^ovt<^, (tsYa tcXoutoio |Jie(Jii)XcS(). Sehr selten hebt der Verfasser der Ilias einen 
Böotier hervor, vgL E, 707 ff., S» 476, O, 330, wo dieser Volksstamm xtxhioyihme^ heisst, wäh- 
rend N, 685 ebenso wie im »Schiffskatalog die Boioxol unächt sind. Aulis wird als Sammel- 
punkt der achäischen Flotte gewiss schon vor der Ilias genannt sein. Wie dies gekom- 
men, ist nicht leicht zu sagen; kaum durch böotischen Einfluss, der in der Gestaltung der 
Sage vom trojanischen Kriege oder überhaupt in der epischen Poesie selbst durch 'AXaXxo|xevv)l^ 
'A^iqvi] und TptTOY^vsux (TpiTciyoy^aa) sich nicht hinreichend erweisen lässt. Am wichtigsten ftir 
unsern Zweck sind offenbar die Verse, in denen Thebens in der Ilias gedacht wird. Wir finden 
es^ A, 378 (Cepa - Ts^Ysa), 405 (fjnroJcuXoio), E, 804 (Nachahmung K, 285), Z, 223, T, 98 (iuor«- 
9av^) und Vy 679. Oefter nennt das ältere Epos die KaS|xetoi, bisweilen die EaSfxefGyvec, nie 
^ßoäoL Femer werden die Namen Herakles (doch nur in T), und Alkmene, Polynikes, Eteo- 
kles, Tydeus, Kapaneus, 8thene]os, Diomedes, Mäon, Polyphontes (Genaueres A, 394 f.)> Eu- 

Salos (seine Genealogie in 9) mit Theben in Verbindung gesetzt. So ist dem Sänger der 
aa die Bedeutung des alten Hauptortes von Mittelgriechenland fiir die Sage der Vorzeit nicht 
verborgen; allein — und diese Beobachtung scheint man noch nicht gemacht zu haben — er 
nimmt nur insoweit auf Theben Rücksicht, sls es sich um das Yerhältniss der mächtigen Stadt 
zu Argos (die Heraklessage gehört überdies durch Einwirkung von Arsos und Pylos den haupt- 
sächlichsten griechischen Stämmen an) und speziell um die Kriege der Sieben und der Epi- 
gonen handelt^ die, gewiss in Liedern gefeiert, dem Dichter auch wohl 'AaoTcov ßa^ox^tvov 
(nur hier bei Homer) Xsxeicodnv zuführten. Nun sehen wir auch ein, weshalb Ol5ticou^ oder viel- 
mehr in der ältesten Form OtSuco&ijC im Epos eine Stelle (9) gefunden hat. Weniger sicher, 
aber doch möglich ist es, dass der Sänger bei dem Eigennamen Kpeiovxia&iQC (AuxofJLin&iQc)» ver- 
bunden mit IbXaviinco^ T, 240 (letzterer Name noch dreimal in der Ilias) an I^reon und 
an den Thebaner Melanipjpos (Pind., Aesoh., Herod.) dachte; dagegen stehen AC|iovQhr)C und 
A!(Miy (Soph. Ant) schwerlich in dnem Zusammenhange. Der Name des Epeerfursten 'Apiffciy 
N» 692 würde selbst dann nichts zu bedeuten haben, wenn die Umgebung des Verses acht 



wäre. Da88 kein Thebaner unter den Kämpfern gegen Ilios ansefiihrt wird, sengt fiir die 
Treue der Tradition; Theben mochte sich aus Hass gegen Argos in Folge jener früheren £x- 
peditionen dem vorzugsweise Ton Ärgivem unternommenen und geleiteten Zuge nicht ang^ 
schlössen haben. Trotzdem war es dem Epiker unbenommen, auf thebanisehe, Oberhaupt auf 
böotische Lokalsage einzugehen, wenn er Sympathie fiir dieses Land empfand. Nun ersafalt « 

er grade in Betreff der Hauptstadt desselben mit einer gewissen Vorliebe (vgl. die stolze Bede \ 

des Sthenelos in A) diejenigen Vorgänge, bei denen argivische Helden thebanische an Krafl 
oder List übertreffen. Dass Eurystheus nur durch Veranstaltung der Ate von Herakles gebo- 
ren wird, beruht auf einer Ueberlieferung, welche, indem sie das eigentliche Sachverhältmas 
nicht mehr begriff, der sittlichen Forderung Ausdruck gab, dass der Bessere dem Schlechte- 
ren, nicht dieser jenem zu gebieten habe, daher sie nicht in thebanischen Kjreisen entstanden zu 
sein braucht. So hat der Dichter der Ilias, der gewiss, wenn er auch argi vischen Stammes 
gewesen sein mag, doch z. B. mit Pyliem in Asien in Verbindung stand, mwiss mit ausge» 
wanderten Kadmeionen keinen Verkehr gehabt — Anders stellt sich die Odyssee zu Bootien, 
und wir haben uns absichtlich bei der Ilias länger aufgehalten, um den Gegensatz unserer 
Dichtung in dieser Beziehung hervortreten zu lassen« Orchomenos erwähnt die Odyssee, ab- 
gesehen von X, nirgends; aber nicht ohne Bedeutung ist es, dass sie y, 452 in Eupuo6ci| (nicht 
in der 11.) Tup^ßa KXu|t^voto ävyaTpcSv den Namen KXufiiSvo^ ohne Erklärung lässt« Bei einer un- 
tergeordneten Persönlichkeit verschmäht es die epische Poesie nicht selten, über die Genealogie 
derselben und andere Details Auskunft zu geben, da sie nicht zur Befriedigung der Neugierde 
dient; dagegen darf der Hörer wohl verlangen, dass vom Dichter hinsichtlich förstlicher Ge- 
schlechter eine Ausnahme gemacht werde, wenn diese nicht andersweher bekannt sind. Pe&e- 
lope wird zwar auch nur als Houp] 'JxtxjfCoio eingeführt, aber die Odysseussage ist gewiss nicht 
zuerst von unserm Dichter bearbeitet worden. Nun ist KX\i|i.evo( nach Pindar (vgl. Th. IS« 19) 
König von Orchomenos, und dem entsprechend treffen wir noch auf einer Inschrift dieser Stadt 
einen KXu|Ji8V0( an, selbstverständlich eine Namengebuug, die erst auf Grund der Sage eintrat, 
wie etwa später ein Agamemnon in Kyme, selbst ein Alkinoos auf Kerkyra angetroffen wird. 
Die Bekanntschaft des Sängers mit Pylos und pylischer Sage zogen wir in Zweifel; wenn nun 
erst, soviel wir wissen, die Alexandriner die Person des Klymenos wieder hervorziehen, so er- 
kennt man, dass dieselbe nie ein besonderes Ansehen genoss, dass der Ruf von diesem Herr- 
scher nicht weit über Böotien hinausdrang. An frühere Epopöen zu denken, die ihn verherr- 
licht hätten, liegt keine Veranlassung vor. — üeber *Apvaio^ s. die Bemerkungen Th. I S. 29. 
In Betreff der Namensform füge ich hinzu, dass nach Steph. Byz. der Einwohner des thessali- 
schen Arne 'Apvaioc hiess und die Umgegend der böotischen Stadt als 'Apva^oc X^^ ^^^ kurz- 
weg 'Apva{a bezeichnet wurde. Hierbei ist nicht zu übersehen, dass der Schiffskatalog dem 
letzteren Orte das sehr bezeichnende Epitheton mkoaxdffxlko^ ertheilt; das Wort steht singulär 
bei Homer, wie igiaxd^yiko^ ausser der Od. nur einmal in der Gräcität vorkommt. Schwerlich 
wusste die Odysseussage von einem Iros (s. Th. I g. E.), dann aber auch kaum von einem 
Amaios. Die mehr tragisch als komisch wirkende Figur dieses Bettlers^ mag sie in Thersitea 
eine Art Vorbild haben, aber nur wie etwa die Fesselung des Ares (^) in E, 396 ff. (mit Be- 
rücksichtigung von O, 18 ff.), ist doch wohl ganz, auch hinsichtlich ihres Namens, eine Schöpfung 
des Dichters. Da nun der Anfang von a keineswegs angeben will, dass Iros aus Arne nach 
Ithaka gekommen war, so fragt man sich mit Recht, ob denn unser Verfasser etwa in einer 
böotischen Umgebung in Asien oder auf Chios lebte, in welcher die Erinnerung an die fro- 
here Heimath noch durch die Namengebung festgehalten wurde? Analogien hierzu sind bei 
den Griechen, deren Namen ja durchaus individuell sind und nur tbeilweise einen Ansatz mar- 
chen, um Familiennamen zu werden, sehr wenig zu finden, wie z* B« das in Th. I S. 29 als 
Namen eines Atheners angefahrte 'Apvaio^ welches doch aber auch nur einem Individuum an- 
gehört. Ueberdies erweist sich diese Art, die Schwierigkeit zu lösen, bei Berücksiohtigiing 
des Wortes 'E^TMyvsv^ als nichtig. Wie auffallend wäre es schon, dass der Dichter in soner 
Heimath zwei oder mehrere Personen gefunden hätte, die beide einen Namen ven immerhin 
seltener Bedeutung trugen; denn wieviel Nomina [Mropria mag es wohl geben, welche ihrem 
ursprünglichen Sinne nach die Bewohner eines Ortes bezeichnen? Nicht weniger seltsam er- 



scheint es 4aDn, dass diese Personen durch ihre Eigenschaften des Sängers Aufmerksamkeit 
und sein Interesse in so hohem Grade erregten, dass er den Gedanken fasste, ihre Namen in 
seinem Epos so verw'enden und dadurch zu Terewigenl Dass ein dem Epiker bekannter Ar- 
naios — Iros grade ein Bettler, Eteoneus ein ätpaic«iv war, braucht dabei noch gar nicht an- 
genommen XU werden. Doch von 'Exmivsuc später. Hier sei nur noch bemerkt: Man sieht 
Sxr nicht ein, wie der Dichter der Odjssee, er, der angeblich in einer Griechenland fernen 
egend wohnt, an zwei weit aus einander liegenden Stellen seines Epos auf den Gedanken 
gerieth, bei zwei untergeordneten Personen, deren Namen dem Hörer ziemlich ^eichgültig 
sein konnten und keineswegs eine geographische Beziehung enthalten mussten, eine Erinnerung 
an Böotien anzubringen! Das Li^nd musste ihm wohl bei einem Besuche so ausserordentlich 
-werth geworden sein, dass er seiner Dankbarkeit keinen besseren Ausdruck zu geben wusste, 
als den, dass er einen Diener aus fürstlichem Geschlechte nach dem schluchtenreichen Eteonos, 
einen Bettler nach dem traubenreichen Arne zu nennen beschloss. Wie einfach erklärt sich 
diesen künstlichen Hypothesen gegenüber 'Apvalo^, wenn wir den Dichter nach Böotien ver- 
setzen I Wenn ein 'Apvaloc sich in einem Gau Athens findet, dann ist die Möglichkeit der Exi- 
stenz von Personen desselben Namens in einer Gegend Böotiens erst recht anzunehmen; und 
wenn dem Dichter, wie das wahrscheinlicher ist, Leute, die 'Apvalo^ oder 'ETSoyei)^ Mas- 
sen, nicht bekannt waren, so lag ihm die Verwendung von Nominibus propriis dieser Bildung 
xur Bezeichnung von bestimmten Individuen jedenfalls in Griechenland selbst, besonders aber 
in der Nachbarschaft der genannten Orte, viel näher, als in Asien. Oder ftirchtete der Sänger 
seine Landsleute zu beleidigen, wenn er einem Bettler, also einer Person, die ein modemer 
Dichter am liebsten recht weit würde herkommen lassen, einen auf eine asiatische Gegend, sei 
es des Südens oder des Nordens, bezüglichen Namen gab? — Kein Zusammenhang besteht 
zwischen $TJ|jiioc und dem von Hellanikos im Gebiet von Arne erwähnten Ort ^^Uoll Denn 
yiffJi4 (danach einmal in K) und ^f^^i, auch Koki^rt^o^ als Adjectivum, selbst mit äot&o^ ver- 
bunden, braucht nur die Odyssee, und trotz T^av&poc, Sryjaixopo^ und der in späterer Zeit 
lebenden Kitharoden TipTCvoc und Tigfiorr^ ist das Patronymikum TepmaSiQ^ als Bezeichnung 
eines Sängers auf Ithaka gewiss erdichtet; Adjeetiva t^tcioc und 91^10^ existiren nicht. — Ein 
böotischer Dichter wird Theben nicht nur kennen, er wird auch nicht umhin können, dieser 
in Geschichte und Sage berühmten Stadt zu gedenken. Man nehme keinen Anstoss daran, 
dass so wenig wie Boioxol der Name Oijßin, ausser in X, in der Odyssee sich findet; wo stände 
in der Ilias K\>|Jiii), X6oc u. s. w.? Doch lesen wir 6i]ßaio( wie in X, so |Ji, 267 u.avx7)0^ dXaou 
9ifiodo\) Tstpsatao. Natürlich scheidet mau, wenn man die v^xtna verwirft, diesen Vers aus und 
streicht dann das xs im folgenden Verse hinter K(p)0)C; man setzt wegen der Erwähnung der 
i(^T Tup(o{ao ^j 251 ff., um von 323 zu schweigen, den Schluss der Odyssee schon ^, 240 
nnd nimmt endlich, da u, 272 die piavxiqia TeipeaCao nicht so glatt sich entfernen lassen, eine 
Umarbeitung des alten Epos an, ohne sich bewusst zu werden, dass man so der homerischen 
Kritik nach allen Seiten hin, sowohl in Anbetracht des Inhalts wie der Darstellung in den 
Epen, jeden Boden entzieht, um sie auf der breitesten Grundlage des Subiectivismus aufzu- 
bauen. Ist I&, 272 acht, dann gewiss auch 267 6i]ß. Teip., da es ja nur die Parallele zum Fol- 
S enden enthält; ja der ganze Vers scheint aus Theilen von x, 492 und 491, nicht umgekehrt 
ie letztere Stelle durch Zertheilune von a, 267 entstanden. Wenn somit auch das „ursprüng- 
Uche'^ Gedicht den Teresias und damit aoch wohl auch die Iladesfahrt kannte, so haben wir 
wiederum die Frage uns vorzulegen: Wie verfiel der Dichter oder vor ihm die Sage auf eine 
Verherrlichung grade des thebanischen Sehers, von welchem doch sonst, im Gegensatz zu Am- 
phiaraos und Melampus, der ursprünglich peloponnesischen |xavTSic, die homerischen Dichtun- 

Sen nichts wissen oder erzählen r Genoss Tiresias damals wirklich eine so hohe Verehrung auf 
Ihios oder in Eleinasien? Wir erfahren dies nur von Kolophon und, wenn ich nicht irre, aus 
später Quelle. Erst durch Pindar und die Attiker, wenn wir die Odyssee bei Seite lassen, 
die doch wohl den Grund dazu legte, hat der Ruhm des genannten Sehers muthroasslich gpros- 
sere Verbreitung gefunden, aber noch später war ihm wohl bei Haliartoe und Theben, aber 



nicht einmal im Peloponnes eine Gultusstätte geweiht. Bei dem merkwürdigen Interesse unse« 

rs fUr Mantik lässt sich denken, dass seine Heimath den binn dafür in ihm 



res Verfassers 



nährte, ja aacb, dass angesehena Vogelschauery Traumdeuter. Nekrotnanten sich daselbst aui^ 
hielten oder früher aufgehalten hatten; warum wird — die Richtigkeit der gewöhnlichen Hy- 
pothese über das Vaterland des Dichters angenommen — kein Landsmann desselben als Ne* 
kromant eingeführt? Hatte die vielgepriesene Kunst in diesen Gegenden noch keinen so alteo 
und ehrwürdigen Vertreter wie Tiresias? Und gesetzt gar den Fall — das Oewt^te diea^ 
Annahme leuchtet sofort ein — dass schon im Land der Kimmerier sich ein Orakel des tbe- 
banischen Sehers befand , wie es die Odyssee doch darstellt (man erinnere sich an die zum 
Theil durch Colonisation verpflanzten Namen 'Axi^Xet^ Spopioc» xo|jli), icXa^ in Skythien und Sar- 
roatien), wie kam jenes Orakel dorthin und woher wusste der Erzähler von der Existenz dieser 
Stätte, da noch kein Tempel, kein Priester dabei erwähnt wird? Wir stehen hier vor einem 
Bäthsely von dem diejenigen nichts ahnen, welche sich behaglich der von den epischen Dich- 
tern der ältesten Zeit selbst genährten Illusion hingeben, dass diese über einen unerschopf* 
liehen Sagenschatz verfugten, während eine eingehendere Betrachtung doch nur zeigt, mit wel« 
eher Kunst und welchem Geschick sie den ihnen zu Gebote stehenden Vorrath von Mythen 
zu benutzen verstanden. Uebrigens ist unser Seher, dessen Wohnsitz wohl Haliartos mit der 
Quelle Tilphusa war, wahrscheinlich erst später in die Oedipussage verflochten, eine Sage, 
deren die Odyssee in den von uns berücksichtigten Partieen nicht bedenkt. — Unerklärt steht 
ferner gleich im ersten Buche vvjaov i^ ^Qyxrfitf^. Der Name KoXu^Imj, wohl nur auf Änlass der 
Odyssee später anderen Göttinnen, aber auch sterblichen Frauen beigelegt, ist nach der ge- 
wöhnlichen Annahme vom Dichter erfunden, um zu bezeichnen, dass Odysseus auf jener Insel 
(von der Nymphe ) verborgen gehalten (und geschützt?) worden sei. Dies lässt sich bezwei- 
feln, da das Verbum xo^uttco bei Homer wohl „einhüilen^% „decken'% „bedecken", aber nie 
„schirmen" oder „verbergen" bedeutet, in welch letzterem Sinne etwa Kpu^ gesagt worden 
wäre. Darum ist wenigstens die Möglichkeit einzuräumen, dass der Sänger dieses Nom. propr. 
aus der Sage oder irgend einer Erzählung überkam und vielleicht selbständig in die Abenteuer 
seines Helden einfugte. Auf dem Gebiete der Ueberlieferung stehen wir sicher bei dem Na- 
men ''At^oc, wo uns Etymologie (die Ableitung von tX^vai hat keinen Sinn) und, so zu sagen, 
Geographie im Stiche lassen. So gehen wir denn auch über dieses Wort hinweg, zumal es 
einen Meeresgott bezeichnet und Untersuchungen über die Göttergestalten des Epos nicht su 
unserer Aufgabe gehören. Wir kehren zu Ogygia zurück. 'O^uy^^ wurden nach Steph. Byz. 
die Lykier genannt; damit hängt vielleicht zusammen, dass^OyiTifOC unter andern ein bohn der 
Termera genannt wird, welches ursprünglich eine Stadt in Karien (oder Lykien) bezeichnet, 
und dass Kos bei Kallimachos *Qy}r(Cri heisst, der unser Ogygia in Faufec d. h. Gozzo bm 
Malta wiederfindet. Demnach kann das Wort 'OYuyioc in einer in oder bei Kleinasien gelege« 
nen Gegend gebräuchlich gewesen sein. Gleichwohl ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein Asi^i 
sonst ignorirender Dichter hier einmal einen auf dieses Land bezüglichen Ausdruck gebraucht 
habe, nicht eben gross. Nach der Odyssee begegnet uns *Qh(iyix>^ (ijry.) bei (Hes.) Theog. 806 
STuyb^ £9^iTov SSop oyuyiov, bei Find. Nem. 6, 50 Socovcfotc ^Xiouvro^ iic* cüyvyCoic Spsoiv, also 
zunächst bei den böotischen Dichtern, bei denen schon, wie sich aus dem seltenen Gebrauche 
schliessen lässt, das Wort ziemlich veraltet war; dann bei Aesch. Pers. 37 vom ägyptischen 
Theben, 974 xa^ cSy^iffac xanSovTS^ OTuyvac *A2ravac von Athen, Sept. 321 woXtv Ay^Yiotv vom 
böotischen Theben. Ausserdem findet es sich bei Sophokles, der sich hierin wohl an Aeschylos 
anschliesst, und bei den Alexandrinern, bei letzteren sicher im Sinne von ,5alt'S wie auch Ka- 
XvSvaioc gebraucht wurde. Woher Josephus Arch. 1, 10, 4 weiss, dass Abraham icspi ttv'Oy^'* 
Yiqv xoXoufiiviQV Spuv wohnte, woftir er später rg hp\iC rg Mopißp^ setzt, habe ich nicht zu erken-^ 
nen vermocht; vielleicht verdankt er die Notiz dem oii räthselhaften Scharfsinne hellenisirender 
Juden in Alexandrien oder Palästina. Nach einstimmiger Ueberlieferunff der Alten — d&c 
älteste Zeuge ist allerdings, wie es scheint, erst Euripides — ^'"S endlich ein Thor der boo* 
tischen Hauptstadt den Namen icuXai ^QrfiyuxiLf wozu man Bursian Ueogr« v. Griecheuli^d Tb. 1 
mit der entsprechenden Karte vergleiche. Auf die Uebereinstimmung zwischen den Namen vtjooc 
Orfr[lin und iDiXoi ^QrfiyiOüL ist man schon aufmerksam geworden, aber man hat falsche Schlüaae 
daraus gezogen. Ist 'QrfiytM eine jüngere Bezeichnung fiir das im SW. der Stadt belegene 
Thor 'OTXoZm, welches Aesch. als 9CvXai''0Yxac 'A^avoc, ApoUod. als'OpeodtSsc kennt» und dee- 



s^n Name 'QrfirpM vielleicht das ^,alte Thoi^' bedeutete, so beaohte man, dass iii'^Böatien sich 
im Volksmunde AfSrfVO^ so lange erhalten hat, denn offenbar konnte es so erst in verbältnisS'* 
massig später Zeit benannt werden. Ist die Bezeichnung jedoch älteren Datums, so müssen 
wir, da die Uebersetzung durch y^altes Thor^* dann nicht statthaft ist, unsere Unwissenheit hin- 
sichtlich der Bedeutung eingestehen. Für vrfio^ 'Qrfjrflri will nun gar die Erklärung ,,alte Insel'' 
gta nicht passen; so wenig wie N^ vvjaoc u. s« w. gibt es IlAXaia oder 'kg^cda viflOQ. Wir 
kommen nicht weiter durch die Betrachtung der verschiedenen Bezeichnungen von ^Qr(yr(loi^ welche 
nach Böotien, speziell Theben, nach Attika, Aegjpten, Ljkien und Kos weisen. Im Gegen- 
theil, wir können uns in Betreff einiger von diesen Namen des Argwohns nicht erwehren, man 
habe, um das Alter der Bevölkerung in gewissen Gegenden darzulegen, in Ermangelung 
von Beweisen frischweg zu der Behauptung gegriffen, diese Länder seien früher ^Qyyjyla 

genannt worden. Auch ^'Qf^^i ^^^ wonl seine Existenz nur den etymologischen Schlüssen 
er Alten aus ' Qr^[\r[{averdfLnktf und dessen Namensform 'Oy^pj^ bei Eusebios wahrscheinlich 
auf einer Ideenverbindung oder unbewussten Verwechselung mit Tuy^jc (oder ^'öfij^?) beruht, 
auch ^Oyvyoc, den man sogar zum Theil fiir einen König der „Urbewohaer^^ Böotiens, der 
Hektener, ausgegeben hat, wird, wie nach Lykien (s. oben), so nach Böotien und Attika ver- 
setzt. Wenn selbst Poljbios, dem Strabo hierin wohl folgt, Achaia „von Tisamenos bis Ogj- 
gos^^ monarchisch regiert sein lässt, so, ftirchte ich, schliesst er sich nur an einen Volksmythus 
an, dem allerdings wieder die Erklärung des Wortes Qyuytoc aus ^O^u^oc und die böoti8ch(at- 
ti8ch)e Sage zu Grunde liegt. An semitische Einwirkung, etwa mit Müllcnhoff an Beziehung 
zum Könige O^ in Basan (t) ist, in letzterem Falle schon aus sprachlichen Gründen, nicht zu 
denken. Als König der Götter schliesslich ist Ogygos, ebenso wie Ogygias als Tochter des 
Zeus und der Eurynome gewiss nur von der Phantasie der Späteren erzeugt, welche wohl 
durch die von einigen angenommene Verwandtschaft des Wortes mit Okeanos angeregt war. 
So bleibt denn als das scheinbar dürftige Resultat unserer Untersuchung die Vermuthung, dass 
UYV]fto^ dem böotischen Sprachgebrauche eigenthümlich war (der thessalische u. a. scheinen es 
nicht gekannt zu haben), daher denn auch bei der Erklärung der Ausdrücke *'Q'f\r[o^ nnd*Qyyn[lcL 
stets Böotien und erst in zweiter Linie ein anderes Land, wie z. B. Attika, wohin manche döo- 
tische Sage durch die einwandernden Geschlechter verpflanzt wurde, von den Alten genannt 
ist. Ob nun ein Zusammenhang zwischen den 'OYuytai icuXai und der vtjao^ ^QyySyhi besteht, 
deren eigentlichen Namen wir nicht einmal bestimmt wissen, da der Dichter z. B. ^upCiQ ftir 
9\ipa sagt (AloXCnj nach ASoXo^, Ala^Tj wohl gleich A7a), wird sich schwer ausmachen lassen. 
Hat der Erzähler, was kaum anzunenmen, die Insel nach dem Thor benannt? Liegt beiden 
Benennungen eine gemeinsame Beziehung zu Grunde? Ist böottsche, oder allgemein äolische 
Tradition, eine Schiffersage dieser oder anderer seefahrender Völker die Veranlassung zur Wahl 
Ogygias, welches zur vorletzten Station auf den Irrfahrten des Helden gemacht ist? Darf man 
Karien oder Lykien in die Untersuchung verweben, etwa wie OrßiQ selbst an das alte Brjßrq im 
Gebiet von Troas erinnert oder die üpoiT^Sec ituXai Thebens den Gedanken an den in Tiryns wohn- 
haften, mit Lykien in Verbindung stehenden Prötos nahe legen? Ideen dieser Art, die man leichter 
aufstellen als beweisen kann, zu verfolgen, verbietet schon die Unsicherheit des Bodens, auf dem 
wir uns ftir jetzt noch in der Urgeschichte Griechenlands bewegen. — Was nun die Sagenzeit 
Thebens anlangt, so treten uns in unserm Epos, welches den Hörer in die fernsten und unbe- 
kanntesten Gegenden der Brde zu versetzen liebt, selbst in den dieser Arbeit gesteckten Gren- 
zen mehrere Anspielungen auf die böotische Stadt entgegen, welche um so mehr auffallen 
mQssen, als die Situation an den betreffenden Stellen dieselben nicht als unwillkürlich jedem 
Hörer beiftillend erscheinen lässt. Zwischen Ogygia und Scheria, von Poseidon verfolgt, von 
Athene verlassen, irrt Odysseus auf dem weiten Meere hülflos umher. Ein moderner Dichter 
hätte gewiss seinen Helden nur durch eigne Kraft aus dieser kritischen Lasre sich befreien 
lassen. Man hat dies auch ftir die alte Odvssee angenommen, indem man die Beziehung in 
xffi e, 370 auf tfXtMij als zu entfernt stehend verwarf; man hat demzufolge eine ganze Reihe 
von Versen gestrichen , mit denn unter andern die ftir Odysseus so cnarakteristischen und 
schwerlich von einem Nachdichter herrührenden Aeusserungen 356 ff. in Wegfall kommen. 
Aber auch eine unserm Gefühl oder besser, unserer gramm'atiichen Schulung so widerstrebende 
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Beziehung wie die oben erwähnte dürfte in den homerischen Epen nieht beispielloe dastehen. 
Doch wie dem sein mag, der Verfasser uni«erer Episode ruft zur Bettung des vielduldenden 
Odysseus nicht Ampbitrite oder Ekirynome» Thetis» eine Nereide oder irgend einen Meeresgott, 
Nereusy Giankos u. s* w. auf, sondern es erbarmt sich des Helden KöUlfiOV ^^oünüP xoXXb^^^poc 
'Iv«i (der menschliche Name steht voran), Asu>co?Sii) xtX. Wie merkwQrdifir^ dass dte ^^Epigonen^, 
welche den alten Dichter in s oder (x) X ergänzen wollten« aus der optischen Landessage 
ihren Stoff entnahmen, jener die Ino, dieser den Tiresias, beide zu Theben gehörig, in das 
Epos einftihrten, als ob sie nicht zur homerischen, sondern zur hesiodischen Schule vor Hesiod 

fehört hätten! Es ist nicht dieses Ortes, zu erläutern, weshalb Poseidon den Eingriff' in sraie 
lacht und seine Pläne nicht durch ein Quam ego gegen die hülfreiche Göttin zurfickweist. 
Auch gedenke ich nicht auf den Cultus der Ino-Leukothea, seine Entstehung und Verbreitung 
näher einzugehen, namentlich zu untersuchen, wie und an welchen Orten (denn auch letzteres 
ist wichtig) vielleicht ein älterer .Dienst der Leukothea mit dem der Ino sich vermischte. 
Diese Fragen sind um so schwieriger zu beantworten, als die Alten selbst in ihren Mitthei- 
lungen über den Cultus wahrscheinlich nicht immer scharf zwischen Ino und Leukothea ge- 
schieden haben. Indessen steht fest, dass Ino in späterer Zeit vorzugsweise in M^ara, dem 
Peloponnes und Böotien, sonst nur sporadisch verehrt wurde. Wenn nun auf Orund der ho- 
merischen Dichtungen von einer begeisterten Nachwelt so mancher sterbliche Held in der 
Folgezeit ein Heiligthum und göttliche Ehren erhielt, wäre es so unmöglich, dass auch zur 
Verherrlichung und Verbreitung des Inocultus, in welchem die Tochter des Kadmos schon zur 
Zeit des Dichters zu einer Oöttin erhoben war, die Odyssee das Ihrige beigetragen hätte? 
Interessant ist unsere Stelle auch noch dadurch, dass der Verfasser, wie bei den Dioskuien 
und Herakles in X, die ursprüngliche Existenz der Ino als einer Sterblichen recht wohl kennt, 
wie denn au&iqecC) ^in Lieolingswort der Odyssee, mit ßpor^c» bald darauf mit (ivd^puiccDV ver- 
bunden, hier zuerst in unserer Dichtung auftritt. Nicht minder ist zu erwägen, dass der Dich- 
ter zu Ea5|Jio\), welches der Ilias trotz K(x5(tetoi und Ka&|u(ft»vsc unbekannt gewesen sein kann, 
keine Erklärung gibt. Uobrigens steht die Inosage sowohl mit Thessalien (Halos in Phthiotis), 
als mit Theben und vielleicht auch Orchomenos, wo Äthamas Anfangs regiert haben soll, in 
Verbindung. — In Betreff des Namens Avrovoi] schrieb ich Th. I S. 26: „Doch bewahrt uns 
vor kühnen Folgerungen (nämlich daraus, dass Aurovot) auch eine Tochter des Kadmos heisst) 
die Erwägung, dass schon Autovoo^ in der Ilias vorkommt^' u. s. w. Ich kann die Folgerung 

J'etzt, nach erneuter Prüfung, nicht mehr so kühn finden. Aurovdt) existirt beim Scholiasten zur 
1., dann bei Apollodor einige Male und als var. lect. ftlr 'Avrtvot), welches wohl acht ist, bei 
Pausanias. Ueberall gehört es der Mythologie an und ist vielleicht darum so verhältnissmäsmg 
häufig geworden, weil eine Trägerin des Namens die in der thebanischen Geschichte berühmte 
Tochter des Kadmos und Gemahlin des Aristäos war. Beachtenswerth ist der Umstand, dass 
schon die Theogonie sie als solche kennt, und dass dasselbe Gedicht eine gleichnamige Nereide 
aufführt. Demnach möchte ich doch der Erwägung des Lesers anheimstellen, ob nicht in der 
Wahl des Nom. propr. Autovot) ftir eine Dienerin der Penelope sich eine Erinnerung an jene 
Sage kundgibt, sei es, dass der Dichter Personen dieses Namens in seiner Umgebung vorfand — 
und wo war dies natürlicher als in Böotien? — sei es, dass er mit bewusster Beziehung auf die Sage 
jenes Wort setzte. Kadmos gilt der Tradition ftir Erbauer der Kadmea; als Gründer der Stadt 
Theben werden gewöhnlich Amphion und Zethos betrachtet. Während wir von dem Ersteren, 
den die spätere Zeit so gefeiert hat, ausser in X nichts vernehmen, finden wir, wieder abge* 
sehen von der v^cma, den Namen des Z^^oc in einem lehrreichen Zusammenhange. Ehe wir 
denselben erörtern, sei kurz daran erinnert, dass, da der anfängliche Herrsebersitz der beiden 
Söhne der Antiope Eutresis bei Thespiä gewesen sein soll, höchst wahrscheinlich auch in dieser 
Gegend das Gecfächtniss an die im Folgenden angeftihrten Begebenheiten fortlebte. Der mit 
ausftihrlichen Gleichnissen so sparsame Sänger der Odyssee glaubt t, 518 ff. den Schmerz der 
liebenden Gattin nicht treffender darstellen zu können, als durch eine Vergleichung derselben 
mit der Tochter des Pandareos, der yi\op^ ainScSv, welche dea^ aus Versehen getödteten ^ItuXdc 
bejammere, den Sohn des Herrschers ZfpSo^. Keine der genannten Personen tritt in der spü- 
teren Sage hervor; weder Ilavftapcoc» ein Nomen proprium von phrygisch-lykischem Gepräge 



(vgl. Tb. I, S^ 16, besonders n{v5ap0Ci der aus der Gegend zwischen Theben uiul Thespiä 
fitammt, dazu Ilt^c^apoc u. s. wJ), noch '"ItoXoc» der nicht mit dein attischen ''Itu^ verwechselt 
werden darf, noch endlich 'AyfiWf mit der sich höchstens im Allgemeinen Prokne und Philo- 
mele und kaum d«r Beiname der Athene 'Arpay^ bei den Ptimphyliern, wohl aber 'AtiSoviOV bei 
Alkiphron vergleichen lässt. Von Pandareos erzählte man aller Wahrscheinlichkeit nach im 
kretischen Miletos und brachte ihn in Beziehung zu Tantulos, wie man von Aedons Neid auf 
Niobe, Amphions Gattin, wusste, welcher das Motiv zu ihrem Entschlüsse geworden sein soll, 
einen Sohn ihrer kinderreichen Verwandten aus dem Wege zu schaffen. So ist der böotische 
Ursprung jener Sage, in welcher dann durch ein Wortspiel auf die Nachtigall übertragen 
-wurde, was sich ursprünglich auf die Tochter des Pandareos, Aedon, bezog, wenigstens nicht 
unglaublich, dagegen die asiatische Herkunft des Mythos sehr bedenklich. Indess wir wollen 
zugeben, dass am angeftihrten Orte die genaue Mittheilung über Pandareos' Tochter sich aus 
dem Zufall oder vielmehr daraus erklärt, dass der Epiker in der That keine treffendere Ver- 
gleichung aus dem ihm bekannten Mythenschatze zu wählen wusste und dann nur in erlaubter 
Ausführlichkeit bei einer den Hörern wohlbekannten Erzählung (IlavSapeo^, Z'Kto^, wenn X un- 
acht ist, nnd &t &iffoA(xx4 werden nicht erklärt) verweilte. Immerhin muss auffallen, dass der- 
selbe an einer anderen, nicht weit von der vorigen entfernten Stelle \>, 66 flf. die Gelegenheit 
benutzt, unr in Anknüpfung an den Wunsch der Penelope, dass eine ^eXXa sie hinwegraffen 
möchte, die Entführung der xoupai des üavSofpeo^ (&^ S'oTe IlavSap. xoup. ist der gleiche A nfang 
der Verse in x und u) durch die ^ueXXai (apTCUtat) zu berichten, und das mit einer Genauigkeit 
im Detail, welche an dem lebhaften Interesse des Sängers fiir diese Sage keinen Zweifel auf- 
konunen lässt. Gleichwohl herrscht in der Ueberlieferung (?) nicht einmal über die Namen 
dieser Mädchen Uebereinstimmung. Pausanias, der von ihrer Abbildung in der Lesche zu 
Delphi berichtet, nennt sie Kamiro (eine eigenthümliche Bezeichnung, vielleicht nach der Stadt 
Kamiros auf Rhodos und dann gewiss erdichtet) und Klytie, Eustathios Merope und Kleothera; 
man hat wohl erst später Namen für sie erfunden; waren es überhaupt nur zwei? Weder die 
Mutter der Unglücklichen, obwohl wir TOX'^ac lesen, noch den Grund, weshall) sie öTUYepTJtftv 
lpi\n$oiv preisgegeben worden (die Sage der P^olgezeit fuhrt denselben an, aber auch den dem 
Dichter bekannten?), noch selbst den Ort des ganzen Vorganges macht unsere Erzählung nam- 
haft. Unwichtig ist es gewiss nicht, dass der Dichter in kurzem Zwischenraum zwei Vorfälle 
aus der Familie des Pandareos referirt und dass seine Hörer wenigstens über einen derselben, 
der in der späteren Zeit fast verschollen ist, genauer als wir unterrichtet waren. Wie es nun 
einerseits wenig glaublich erscheint, dass der Sänger oder sein Publikum diese Sage in Asien 
erfuhr, wohin sonst in nnserm Epos nichts weist, so, meinen wir, entbehrt die Behauptung 
nicht der Wahrscheinlichkeit, dass das Andenken an die 'Töchter des Pandareos grade im the- 
banaisehen Kreise, welcher eine von ihnen, Aedon, als Fürstin kennen gelernt hatte, gepflegt 
worden sei, mag immerhin der Verkehr mit Kreta, der Aufenthalt daselbst (oder die Klage der 
Gemahlin des Zethos) die Kenntniss des Mythos vermittelt haben. Unsere Stelle, die schon 
dem Hesiod bei der Schilderung der Pandora vorschwebte, oder die vorher erwähnten Verse 
oder gar beide Partien fiir unächt zu erklären, wie man das wohl gethan hat, liegen nicht aus- 
reichende Gründe vor. Oder wollen wir annehmen, die „alte" Odyssee sei von einem 
oder mehreren Verfassern erweitert worden, die sich bei ihrem lebhaften Interesse fiir Böotien 
oder Kreta aus Vorliebe für mythologische Stoffe nicht enthalten konnten, hier und da 
Beminiscenzen grade an solche Mythen vorzubringen, welche die Bewohner Böotiens am 
liebsten hören mochten? Man darf bei dieser ganzen Beweisftihrung nie ausser Angen lassen, 
dass der Dichter der Odyssee in den citirten Versen weder zu der Heranziehung einer Bege- 
benheit der Vorzeit noch zu einer Ausmalung derselben genöthigt war, dass selbst die detaillir- 
teste Ueberlieferung ihm eine derartige Digression nicht vorschreiben konnte, und dass die 
Deutlichkeit der Situation durch den Wegfall dieser mythologischen Beispiele so wenig Ein- 
busse erlitt, wie etwa die aristophanischen Komödien durch die Ausscheiaung der Parabasen, 
welche letztere sich auch noch in anderer Beziehung mit den eingeschobenen Einzelliedern der ältesten 
Epen vergleichen lassen. — Der grösste Held der Sagengeschichte Thebens und Griechenlands 
überhaupt ist Herakles. So wenig an der Geschichtlichkeit eines TetpeoCa^, (KdtSpioc), IlavSapeo^, 
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Zfd^y einer 'Iv(j, 'A^iS^iv, Aurovoij zu zweifeln ist, eben so wenig ist die Qestalt des ^qocXtjc 
(zum Namen vgl. hier nur AioxXtjc) nichts als eine Schöpfung des VoUcsgetates. Den Vater 
dieses Heros erwähnt ausser der llias nur X, seine Mutter auch fL Wenn ß, 120 TupcS r 
'AXxiXTVY) TS iuar&>av6c re Muxijvir) (s. Th. I S. 13) als die durch ihre Schönheit ausgezeichnet- 
sten llrauen der Vorzeit zusainmeneestellt werden, so darf der Name Alkmenes nicht auffallen, 
da sie. als Mutter des gewaltigen Helden gewiss auch in Heraklesliedern verherrlicht war. Da 
sie aber in der llias nur T, 99. 119 (unächt S» ^23) vorkommt, so ist die Verbindung der tbes- 
salidchen, thebanisehen und mykenischen Heroine, während die Sage anderer Gegenden (vgl. 
z. ß. Chloris in Pjlos oder Orchomcnos, Kleopatra, Marpessa u. s. w.) gewiss nicht an Namen 
für Schönheiten arm war, ftir unsern Zweck sehr lehrreich. Den Herakles selbst bezeichnet 
unsere Dichtung als Aio^ u[6v o, 36. A. u. xexpT8p6^|JLOV V. 25, 9«$^' ^HpoxXfja (usYOcXttv hcdavogoL 
Ijpyov 26. Während nun die llias argivißche, pyliscbe und auch wohl kleinasiatische Sagen 
von Herakles berichtet, gedenkt die Odyssee (wir sehen von X ab) selbständig fast nur der Er* 
morduDg des Iphitos in Messene 9, 24 ff., nicht ohne dass der Dichter seine Missbilligung der 
ruchlosen That ausdrückt {cyiix\tjQ^ von Herakles auch E, 4()3). In ^, 224 erw^ähm unser Epos, 
in theilweiser Anlehnung an E, 392 ff., besonders 403 (TO^otaiv tyrefit !!rso\JC)> den thebanisehen 
Helden noch zugleich mit Eurytos, dem Vater des Iphitos, als einen der Sterblichen, der im 
Bogenschiessen selbst mit den Göttern gewctteifert habe. Doch Genaueres hierüber bei Thes- 
salien. Eine Menge thebanischer Verhältnisse und Lokalsagon wird in den Büchern X und 
berührt, die wir unserm Plane gemäss hier übergehen. Ueber 'ApA^u^a (auch eine Quelle bei 
Theben) siehe Th. I S. 23 f.; über EupuxXeia (Name einer Tochter des Athamas und einer 
Gemahlin des Laios) ebendas. S. 26. Wir wollen auch kein Gewicht auf den Umstand leg^a, 
dass (vgl. Th. I S. 4) Aotpioc nach Pausanias ein Flüsschen am Helikon war; der kilikische 
Fluss- und Ortsname lautete wohl, da die Ableitungen Aoqxouafa und A(X|x£mc dazu sich finden, 
ursprünglich etwa wie Aa|JKO(o der Aapiou^. — Das in der llias angeführte Wort Asopos findet sich 
als Name für den Flussgott in X; nicht gleichgültig mag es sein, dass das alte Eteonos, von 
welchem wir Th. I S. 17 'Eteuvio^ ableiteten, an dem genannten Strome gelegen haben soll. Bei 
diesem Anlass bitten wir die a. a. O. aufgestellte Behauptung, dass ixsoc nicht das subjectiv 
Wahre, sondern die objective Wahrheit bezeichne, dahin zu berichtigen, dass es nicht die 
Wahrhaftigkeit der Individuen, sondern die Wirklichkeit, wirkliche Existenz eines Dinges oder 
Umstandes angibt. In beiden Beziehungen wird £tu|J10C verwandt, das allerdings auch in erste-* 
rem Sinne selten ist und nur in frufiio^ ocffeXo^ bei Aesch. und in Eigennamen vorzukommen 
scheint. Der späte Name Ouoveu^ könnte, wenn er nicht von 9u«iw] abgeleitet ist (vgl. 2aX|A«>- 
veiic)) wegen des Sinnes höchstens von ^uu. nicht von änioc herstammen. Hinsichtlich der bei 
Steph. Byz. mitgetheilten Namensform 'Exsc^vioc ist zu bedenken, nicht allein, dass die Angaben 
über Noran. prr. bei diesem Grammatiker bisweilen der Zuverlässigkeit entbehren, sondern 
auch, dass der Ort verhältnissmässig früh untergegangen ist, so dass wir nicht wissen, aus 
welchen Quellen seine Mittheilung geschöpft ist. Die Bedeutung, welche in der Wahl grade 
des Wortes 'Exeoveu^ für einen Diener des Menelaos liegt, eine Wahl, zu welcher der Dichter 
schwerlich durch die Kenntniss von etwaigen Beziehungen zwischen Eteonos und Sparta ver- 
anlasst wurde, ist schon mehrfach hervorgehoben worden. Ob auch auf den Umsti^nd Gewicht 
zu legen ist, dass der Verfasser früher auf eine Bildung von 'Etsc»y6c als auf eine solche Ton 
^ApviT) verfiel, wird kaum zu entscheiden sein. Doch kann ich die Auseinandersetzung über 
'ESreoveuc und 'Apvalo^ nicht schliessen, ohne die ähnlich geformten Namen der llias noch einmal 
(vgL Th. I S. 29) heranzuziehen. Es finden sich daselbst nämlich von Städten genannt 'Dtfovcuc» 
Ou|Jißoaioc> Oi^atoc, 'Op^aio;, niQ5aaoc, (unklar ist JhfiaXoQ und 'Aaoioc), Aüvtoc, von Inseln "'fyfifUK» 
von Bergen 'ISoto^ von Flüssen SscoiJLavSpioc» 2t(ios&7ioc» Aioiqicoc, 'I|fcß(Kxa(2h|C (Sohn des Imbrasoa), 
Sdtvioc. Abgesehen davon, dass UrJ^aco^ auch ein Ross des Achilleu^ heisst und dasa dasselbe 




nicht dem eigentlichen Griechenland angehören, vielmehr troisch, phrygisch, lelegiseh» thrakiach 
sind« Noch mehr: di^se Eigennamen sind vom Dichter nicht Grrieonen» sondern Individuen 
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iremder Nationen und Stämme verliehen, darunter die auffallenden, vielleieht nicht einmal als 
Hamen ezidlirenden Bezeichnungen SaTViOC, AXaTfKoq^ Urfiaao^, letztere beiden an derselben Stelle. 
Vergegenwärtigt man sieh nun, dass der Sänger des älteren Epos gewiss dreimal so viel Na- 
men bringt, als die Odyssee, dass er in einer griechischen Umgebung wohnte, welche in leb- 
haftem Verkehr mit dem Mutteriande stand und von daher manchen Zuzug erbalten mochte, 
so begreift man nicht, weshalb der Verfasser, mit jener Bildung von Denominativen vertraut, 
niemals einen Griechen etwa Muxy)V(xIo^, IIuXioc, KaXu&iovio^, 'YXato^ u. s. w. nannte. Kannten 
die Griechen etwa in früherer Zeit die Sitte nicht, von Orten gebildete Namen als Eigennamen 
bestimmter Individuen zu verwenden, oder verschmähte der Dichter der Ilias dieselben als 
zu wenig bezeichnend? Doch warum wandte der Epiker der Odyssee sie an? Fand jener 
Hamen, von mancherlei Orten entlehnt, vor, warum dieser nur böotische^ oder, sagen wir, 
weshalb zog dieser die böotischen vor? Einmal ist aber auch der Sänger der Ilias (wenn 
wir 'Op^aio^ nicht berücksichtigen) von seiner Gewohnheit abgewichen, indem er don 'ETtetoc 
vCo^ Uavoic^oc nennt; aber wenn ihm auch die Sage nicht den Namen überliefert hätte, 
80 ist die Wortbildung selbst doch von der in den meisten obengenannten Eigennamen ver- 
schieden, indem der Name der phokischen Stadt und ihres Erbauers gleich lauten. — Noch 
auf einen durch gewaltigen Wuchs, hohe Schönheit und Kraft ausgezeichneten Heros der böo- 
tischen Sage möchte ich die Aufmerksamkeit lenken, den wir in der Od. drei Mal, wovon zwei 
Mal in X, erwähnt finden, ich meine den griechischen Nimrod Orion. Die Formen 'Oapfdiv, 
ein Mal bei Pindar (nicht von 'Oapioc), und 'Oaptov, nach seinem und Korinnas Vorgang auch 
bei Anderen, sind wohl nur des Verses halber gesetzt und Oup^uv sei es durch Missverständ- 
niss entstanden, sei es um einer verkehrten Ableitung willen gebildet oder absichtlich im Volks- 
munde entstellt* Denn 'S2p{ov — dasselbe Wort ist das auf Inschriften stehende 'Opefov — 
stammt weder von 'Opeoc noch anders woher, sondern wahrscheinlich von fofo^^ das in den 
Substt. ToSkcuago^y dDpoopoc wohl als aoHsch-dorische Form erscheint und ebenso im Nom. propr. 
Opoc A, 303 sich zeigt (zur Form vgl. Kopa, xoupnf), xwpa). Dass der Name *i2pc<i)v fingirt sei, 
ist also nicht anzunehmen. Die Ilias gedenkt nur des Sternbildes in a^^vo^ 'ßp((ovo<; E, 486 
und '£ip^a Soxem 488. Da xuv'SIpfovo^ X, 29 unächt sein kann, so darf man ihre Kcnntniss 
der Orionsagö bezweifeln; weder 5o>ceueiv noch a^tfvo^ liefern sichere Beweise daftir, da das 
Sternbild, von äolischen Seefahrern wohl zuerst so benannt, allgemein diesen Namen gefiihrt 
haben mag. Dagegen theilt die Odyssee, welche s, 274 den Vers über das Sternbild aus 2 
herübemimmt (nach Einigen ist das Verhältniss umgekehrt) Einzelheiten über die Person des 
Orion mit, welche sie nicht näher bestimmt. In demselben Buche nämlich V. 121 (wir gehen 
hier auf die interessanten Stellen in X nicht ein) steht Orion an erster Stelle unter den Sterb* 
liehen^ welche, von Göttern (Göttinnen) geliebt, durch den Neid anderer Götter (Göttinnen) 
ihren Untergang fanden. Der von Eos bevorzugte Held wurde auf Ortygia durch Artemis' 
Pfeile, die sonst nur Frauen tödten (vgl. Ameis z. St.), dahingerafft. Entfernen lässt sich die 
Erzählung in e nicht, welche, mit Je V'^ eingeleitet, der mit cK hi folgenden entspricht. Auch 
eine gewisse Aehnlickeit dieser Sage mit der Darstellung der Odyssee — Eos den Orion lie- 
bend wie Kalypso den Odysseus, Orion in dem fernen Ortygia weilend wie Odysseus auf Ogygia 
— ist so unverkennbur, dass man fast auf den Gedanken kommt, der Dichter habe einige Züge 
fiir sein Epos aus dem Orionmythus entlehnt (vgl. später Bemerkungen über die Phäaken). 
Wie wenig Zufälligkeit in dieser Hinweisung auf das Schicksal des berühmten Jägers waltet, 
erkennt man recht deutlich daraus, dass 'OpruyfT),- ein uns unbekannter Name, von dem nicht 
einmal ganz sicher, wenn auch wahrscheinlich ist, dass er eine Insel bezeichnete, nachdem der 
Dichter an unserer Stelle jede eingehendere Angabe über die Lokalität unterlassen, in einem spä- 
teren Buche noch einmal und in einem Zusammenhange erwähnt wird, in welchem wir dies nicht 
erwarten. In o, 404 (vgl. Tb. I S. 10) gibt Eumäos die Lage seiner Heimath, der fernen Insel 
2\)p(v) («t 1C0U Jbiowac^ fiigt w hinzu), von Ortygia aus an, wobei die Worte o^t xporcal y\t\lo\Jo 
sich auf letzteres zu beziehen scheinen. Dass wir uns im Westen oder Südwesten befinden^ 
dafär spricht nicht nur die auch an andern Orten unserer Dichtung bezeugte Hervorhebung 
des Verkehres von Ithaka und der benachbarten Gegenden mit dem Westen oder Südwesten 
(Teiitoj, 2ix«Xof in t, ypiQUC 2ocsXi^ in o), sondern auch der Umstand, dass der Verfasser von 
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UandelsbeziehungeD der Pböniker, ausser zu dem etwas abgelesenen Kreta, nur nach dem 
Westen von Griechenland weiss, besonders im zweiten Theile aemea Epos. Offenbar ial ihm 
nicht Ortvgia durch Orion, sondern jener Name durch diesen bekannt Wenn nun später siem- 
lieh einstimmig der schon ron Pindar genannte Hyrieus als der Vater des berühmten Helden 
angegeben wird, so ist wohl kein Zweifel, dass auch diese Sage ursprünglich nach Böotien 
gehört, mag man, was nicht unbedenklich erscheint, Hyrieus als Gründer Ton Hyria (nach der 
Tradition) betrachten oder das Wort als ein von Hyria gebildetes Derivat, welches dann Nom. 
propr. wurde (vgl. 'Apvatoc u. s. w.) ansehen, mag man selbst einen Irrthum der Sage vermu- 
then, welche ein appellativisch gemeintes Hyrieus zum Eigennamen erhob. Noch später fand 
sich in Tanagra, zu dessen Gebiet das von Theben ebenfalls nicht weit entfernte Hyria ge- 
hörte, ein {xvma 'OpiQvo^ (Paus.), und wohl erst die Folgezeit, d. h. der ausgedehntere Ver- 
kehr und die Colonisation haben den Mythus von diesem Helden nach den Inseln verpflanzt. — 

Ueber Phokis erhalten wir nur wenige geographische und historische, an Mythen strei- 
fende Mittheilungen. Im napvt]a6^ wurde nach t Odysseus, als er sich während eines Besu- 
ches bei seinen Grosseltern AutoXuxoc und 'A|JL9C^^ einmal mit den Söhnen des Hauses auf die 
Jagd begeben hatte, von einem Eber verwundet. Die llias gedenkt nicht des Parnasses; von 
Aut6Xuxoc, dessen Sehlauheit, eine Gabe des Hermes, auf seinen Enkel übergegangen ist (vgl. 
schon A die Anrede Agamemnons an Odvsseus), berichtet das spätere Buch K; der Eigenname 
findet sich fast nur in Mittelgriechenlana. Siehe noch Th. I S. 24. Ist die Erzählung ge- 
schichtlich, was schwer zu glauben ist, so fragt sich, wie der Dichter davon Kenntniss erhielt, 
da ihm Ithaka doch ziemlich unbekannt ist. Ist der Vorfall fingirt, so erhebt sich die andere 
Frage, weshalb der Sänger ihn gerade an den Parnasses knüpfte« Sollte etwa durch die ihm 
naheliegenden Erinnerungen an Autolykos der Plan in ihm entstanden sein, den Odysseus zu 
verherrlichen? Wurde am Parnasses und in der Nachbarschaft desselben oder in Ortschaften, 
deren Bewohner Beziehungen zu der an jenem Berge wohnenden Bevölkerung hatten» vorzugs- 
weise von dem Fürsten Ithakas erzählt? — IIu^cS (Tcsrpiqsaaa I, 405, danach B, 519) kommt in 
der Odyssee als dem Apollo heilig mit dem Attribut von Pylos ryi^to^ nur in der auf eine 
frühere Dichtung zurückgehenden Darstellung !^, 80 vor, an welcher Stelle Xocivoc ou8oc aus 
I, 404 genommen ist. Die llias weiss ausserdem, wie sie denn die Phokier mehrere Male 
erwähnt, auch von der nach Böotien hin in der Nähe des Kephissos gelegenen Grenzstadt 
Panopeus, deren Herrscher sie P, 301 und in einem unächten Abschnitte O, 515 namhaft macht; 
auch des Epcos Vater heisst Panopeus 9, 665. Hinsichtlich der Odyssee werden wir auf die 
in der älteren Dichtung als xXsiTo^ bezeichnete Stadt unter Euböa zurückkommen. ^ in der 
Heroenzeit ist, besonders durch die Familie des Oeneus, Aetolien zu kurzer Berühmtheit ge- 
langt. Während der Sänger der llias Angehörige dieses Landes in der argivischen wie in 
der pylischen Sage (9, 633 ff.) mit Auszeichnung nennt, auch sonst ätolische Krieger in sei- 
nem Epos nicht zurücksetzt, spricht unser Erzähler nur gelegentlich von einem Atr^iXbc avif]p 
§, 379 und fuf^t, vielleicht durch diese Bemerkung angeregt, einen erdichteten Zug aus dem 
Leben des Boot^ 'Av5poi(|JLOvoc vCoc (Versschluss wie O, 282) $, 498 ein. Die zufallige Verbin- 
dung der beiden benachbarten und daher wohl zusammengestellten Fürsten 9, 168 lässt nicht 
(gegen Ameis) auf eine nahe Verbindung zwischen ihnen schliessen. Ebenso ist es gewiss 
Zufall, dass von den beiden Aetolern der Odyssee der eine als Betrüger, der andere als leicht- 
gläubig dargestellt wird; auch X berichtet nichts von ätolischen Helden. Selbstverständlich (re- 
ben diese kurzen Notizen über ein in der Folgezeit überhaupt an Bedeutung surücktretenaes 
Land in Betreff der Ueimath des Dichters keinen Aufschluss. •— 

Da Ithaka fiir unsere Frage von Wichtigkeit ist, so mögen uns an diesem Orte einige 
Zusätze und Aenderungen, den ersten Theil unserer Abhandlung anlangend, gestattet sein. 
Ein eklatantes Beispiel dafiir, wie leicht man Namen und Thatsacben übersieht, gibt Bergks 
Litteratur^eschichte an die Hand, der an zwei Stellen (I, 709 und 717) daraus, dass der in 
angekündigte Tod des Amphinomos in x nicht erwähnt werde, bedeutsame Folgerungen hin- 
sicntlich der Ueberlieferung des Textes zieht, während doch ]^ 98 ff . in klaren Worten und 
mit allem Detail die Ermordung des erwähnten Freiers geschildert wird. Die, Namensform 
MouXto^ 0, 423, wie ein 4jpcK von Dulichion heisst, begegnet uns bei drei verschiedenen Per- 
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sonen in der Ilias. Beiden grosflen Epen gemeniBame Namen sind ferner AsicdKpcxo^y welches 
an Form dem späteren AMMpitoc» an Bedeutung auch AaxptTOC und KptToXaoc gleicht; ferner 
'AyAaoc (in der li* 2 Personen) mit seinem Patronymicum Aa{iLaOTopßY)C9 desgleichen Maocopßiq^ 
der Beiname des Halitherses» selbst M^vrop, wie ja auch MsvryjC» und das öfter in der Ilias ste- 
hende Mföov; an OlwKiiTfi IL erinnert Oivotüoc uto^ Od. Vielleicht im Gegensatz zu 'Avifvooc, 
welches Wort als Adjectiv ebenso wie das Verbum avTtvo^6> bei Hippokrates steht, ist das 
später sporadisch vorkommende Butcsi^Mqc angewendet, dessen Appellativurn, meist passivisch im 
bmne von ,,wilIig'S zuerst bei Aescbylos sich findet (Gleichklane in EutcsCtsi iceC^ovxo o, 465)* 
Auf die Alliterationen in einigen Versen der Odyssee, welche Eigennamen von Freiern ent- 
halten, hat schon Bergk aufmerksam gemacht. Dass dem Dichter bei dem Freiermorde gerade 
A«)|ioict6Xepioc (vgl. A7)[i.6vucoc u. s. w.) nahe lag, bedarf keiner Erklärung; dass er den AeicSxpt- 
Toc Eirtf^flhrfi nennt, verstehen wir besser, wenn wir bedenken, dass die Od. (nach ihr fast 
Dur Pindar, der auch suavopfiQ hat) cui^vcjp zweimal braucht. Ein anderes Substantiv auf "iQVQp, 
nänlich 'EXiDQVCip, welches wohl nicht mit 'EX&^'Amg zusammenhängt, steht (v^l* Th. I S. 26) 
in demselben Buche, welches die ausser in der Öd. nur einmal bei Hesiod {olvi^ dv.) sich fin- 
dende Bildung ävTV«>p enthält. 'bqjiaXio^ ('I>c|xaX{<Jv nur Conjectur bei Nonnos) scheint mit bqjiac 
in Verbipdung zu stehen wie ^uxoXiqv mit Ssuxoc (d5euxii]C9 IloXuSeuxi^c)» 'Epsu^oXiov mit Sjpsu^o^, 
nuYpiaXCov, von Gesenius ftir semitisch gehalten, mit TZ\r[[Lr^ u. s. w.; der Name 'IxfJiotXtiOC ist 
wohl vom Dichter der Wirklichkeit entlehnt und auf Ithaka nur lokalisirt; ebenso Eu|Jiaio(, 
$iXoiTio^? Alte Ueberlieferung zeigt sich in A(X^pnr)^, welches, da Aadpnf)^ nicht existirt (zur 
Berichtigung von Th. I S. 24), im Volksnmnde aus Adigvo^ entstellt sein mag. Ward Oays- 
seus vielleicht in alten Liedern auch Aadfno^ uCoc genannt? 'Ifd^t), welches die Odyssee nach 
dem Vorgang der ilias in der Femininform nur von Frauen braucht, ist Eigenname geworden fiir 
die Schwester der Penelope; sonst kommt das Wort als Nom. propr., so viel ich sehe, nur 
einmal bei Nonnos vor, wie auch das Appellativ um erst von späten Dichtem erneuert wird« 
Vielleicht {?) gehört daher 'If^^in der Tradition an, obwohl unser Gedicht J^axio l^J^f^ 
Xy 106 hat. — Was übrigens uie Kenntniss des Erzählers von den westlichen Theilen Griechen- 
lands betrifft, zu denen man zu seiner Zeit wohl meist auf dem weiteren Seewege um Malea 
herum gelangte, so verdient die alte, schon im Schilde des Herakles und bei Pindar angeführte 
Sage vom Zuge des Amphitryon gegen die Teleboer immerhin die Beachtung des Geschichts- 
forschers. Unsicherer bleibt eine Ver^leichung von 'AXaXxo(JL6va( in Böotien mit 'AXaXxo|JLSvoc{ 
auf Ithaka oder (Strabo) Asteria bei Ithaka, da 'AXxofx&vaf, wie diese Stadt bei Steph. ßyz. 
heisst, auch der Name eines illvrischen Ortes ist, und 'AXaXK0|ji.8vat sich noch in Makedonien, 
sowie 'AXoiXxouLSveta^ ^CTTQ i^^^ Athene?) in Mantinea findet, wenn auch alle andern mit'AXoXxopu 
anfangenden Worte nach Böotien oder dem benachbarten Attika weisen. Nur zufällig wohl 
ähnelt der erste Theil des Wortes IIißveXoTüsia dem ersten Theil in Iliriv^soc, dem Namen des 
bedeutendsten böotischen Heerführers in der Ilias, wie es auch nur möglich aber nicht gewiss 
ist, dass die Erzählung vom Auftrennen des Gewebes in ß aus dem Namen der Penelope sich 
entwickelte. 

Vertrauter scheint der Dichter — wir dürfen dies Land nicht unberücksichtigt lassen 
— mit Epiros, dessen Namen wohl Niemand heutzutage in 'Aics^^ev, 'Aicsipatt) in, 8. 9 wie« 
derfiuden wird, da ja ein ^Hicstpoc ('HTCsijpöd'cv, 'HTCcipuxu; od. ä.) sich dem Verse sehr wohl an- 
gefügt hätte. Das alte Orakel zu AoSuviq fehlt auch in der Ilias nicht, die den Zeus Pelas« 
giskos, die Seilen u. s. w. daselbst erwähnt; indess gedenkt sie, wohl zufallig, weder der Soü^ 
\jK]^|iOC ii 327 (parallel r, 296) noch, was vielleicht wichtiger, der ScoTCporoC^ wie nach der 
wahrscheinlichen Ableitung des Wortes von ^<o( und 9cfop«ujiai möglicherweise ursprünglich 
die zum Tempeldienst verpflichteten Umwohner des Orakels („cfie Gottbestimmten^ genannt wur- 
den. Sie kommen ziemlich häufig in unserm Epos vor; ihr König $e{5ov, dessen Name sonst 
in den homerischen Dichtungen nicht vorhanden, auch nicht etwa mit 9aCS(|JU)C u. b* w. zu ver- 
gleichen ist, hat vielleicht wie Afinjtop, ''Exsto^ historische Bedeutung. Wir wollen damit kei- 
neswegs sagen, dass der Sänger der Ilias nicht auch von diesen Gegenden Zuveriaasiges hätte 
erf aJiren können ; man wird wer gewiss einräumen, dass gerade einem Dichter des eigentlichen 
Griechenlands viel leichter die Nöglichkeit sich bot, von den westlichen und 
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Theilen desselben genauere Kunde zu erhalten. Nicht gleichgültig ist es wohl — und es sei 
uns gestattet, hier einen Punkt zu berühren^ der, streng genommen» in die Untersuchung über 
die v6euta gehört — nicht gleichgültig ist es, dass die Odjssee den'Axipov nnd zwar als Strom 
der Unterwelt auffuhrt x, 513 ff. 'Ax^uv, ein Name^ der mit'AxcX^ und'AxAnqc (vgl* DünUer 
hom. Fr. S. 91), aber nur nicht nach mehreren neueren Mythologen mit 'AxiXXivC Verwandt- 
schaft haben mag, auch schwerlich mit dx^^(^ (schon II.) oder Ayijifio^ im Zusammenhange 
steht, ist in seiner Eigenschaft als Strom der Unterwelt wohl vom Dichter aus der Volkssage 
aufgenommen, wobei sich nicht entscheiden lässt, ob etwa das Orakel von Dodona oder die 
benachbarten Stämme Antheil an dieser Mythenbildung haben. Dass man auch einen Strom 
in Thesprotien KgSxutoc nannte, geschah wohl erst nach jener durch die Odyssee verbreiteten 
Fabel. Denn xoxuo wird gar nicht von Dingen gebraucht, und man darf auch nicht 'Ewcsv^ 
(„der Drohende^') herbeiziehen zum Beweise, dass, wie hier MjczOy so dort xuxuo in älterer 
Zeit noch eine andere allgemeinere Bedeutung gehabt habe, denn 'EviTOStJC ist wohl von einer 
Person benannt. Kioxuroc aber war gewiss ursprünglich „der Strom des Wehklagens*', näm- 
lich der Frauen um den Todten, da xoxuo wenigstens bei Homer nur von diesen gesagt wird. 
Für die Erdichtung des Kcjxuxoc, der ein dcTCO^^cSl der Styx heisst (der thesprotische Fluss er^ 
giesst sich in den Acheron), spricht das ähnliche Verhältniss mit dem IIu(}t9XsY£ä'ov. Die Wahr- 
scheinlichkeit, dass dieser Name der Volkssage entstammt, ist nicht gering, wenn man erwägt, 
dass 9X^0 mit allen seinen Derivaten der Odyssee fremd ist, während die Ilias nicht nur fXrjfcJ 
selbst, sondern auch fXey^o, ffiiJr(iL(iy fXdysoc, xaTa9X^Q, ^ici^X^y«), 9X0^ verwendet; nur in ei- 
nem unächten Abschnitt o, 71 steht letzteres Wort und auch dies nur in einer der älteren 
Dichtung entlehnten Phrase 9X. ' "R^cdcxoio. Man sieht aus dieser Betrachtung der drei Mamen 
'Ax^cw, EcixuToc, nupi9Xe'yföci)v, wie sehr man sich bei der Beurtheilong mythologischer Ver- 
hältnisse der Anwendung von allgemeinen a priori feststehenden Gedanken enthalten muss; der 
Acheron ist in mythologischer Beziehung durchaus vom Kokytos und Pyriphlegethon zu tren- 
nen. Erst später scheint der Name des ersteren auf andere Flüsse (vielleicht mit Ausnahme 
des triphylischen Acheron) übertragen; vgl. im Wörterbuch die Nom. pr. 'Ax^ßov, 'Axspouoioc, 
'Ax^pouauz^. Sollten die Vorstellungen von der Styx und dem Acheron als Strömen der Unter- 
welt nach alten vorhomerischen Liedern, theils aus dem nördlichen Peloponnes (der Verfasser 
der Ilias gehört wohl, wie schon bemerkt, argivischen Kreisen an, welche die pylische Sage 
überkamen und dann mit der ihrigen verbanden), theils nach Liedern aus Tnessalien sich 
gebildet haben? Gewiss lässt sich, mögen diese Anschauungen älteren oder jüngeren Ursprungs 
sein, eine Vertrautheit mit ihnen ebenso gut hei dem asiatischen als bei dem europäischen 
Dichter voraussetzen; gleichwohl ist beachtens werth , dass die Ilias den Acheron nicht nennt, 
obwohl sie doch der Unterwelt öfter gedenkt. -— Akarnanien kennt der Sänger nicht, wie denn 
die Akamanen erst später auftreten; daher liegt ihm Ni]pixoc (Th. I S. 22^ als iuxT{|JLevov xto- 
Xfs^pov dcxrrjv riiztl^io (ci>, 377 f.). Nur der Anfang von o erwähnf AftUXoSa ic^Tp^v, den der 
Verfasser dieses Abschnittes sich wohl in der Nähe des Acheron dachte; ist auch diese Vor- 
stellung durch den Einfluss des dodonäischen Orakels entstanden oder verbreitet? Vielleicht 
hat der Sänger der Odyssee das spätere Leukadien mit AcuX^x^ov bezeichnen wollen, welches 
letztere, mit 5oXtX'^ vfiao^ nicht unwahrscheinlich erklärt, in dem doch im Allgemeinen zuver- 
lässigen Schiffskatalog B, 625 mit den „heiligen*' Echinaden passend verbunden werden konnte, 
während wir bei der Deutung durch Kerkyra nicht begreifen, wie dem Erzähler dieser offen- 
bar alte Name der Insel unbekannt blieb. 

Wer wird unseres Dichters Vaterland in Thrakien suchen? Indessen, da es die ein- 
sige historisch noch nachweisbare Gegend Europas wäre, die bei unserer Rundschau nicht be- 
rücksichtigt würde, so nehmen wir uns die Freiheit, den Leser för einige Augenblicke auch 
in dieses Land zu fiihren. Zur Zeit des Sängers der Ilias ^0i8S dasselbe mit Asien in sehr 
reK'sm Verkehr gestanden haben, da diese Dichtung den Thrakern ein merkwürdiges Interesse 
widmet; in der Odyssee tritt Thrake ziemlich zurück, da es dem Dichter ftir die Abenteuer 
des Odysseus noch zu nahe lag. Nichtsdestoweniger nimmt es unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch an den Stellen, wo es überhaupt genannt ist. Zwar, dass Ares in ^ ^ip^ aufsQcbt, 
mag in Erinnerung an N, 301 oder ähnliche Stellen vom Verfasser erfunden sem und geht 
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uofl hier nichts an. Wichtiger ist schon, dass der Sänger seinen Helden auf dem Wege 
▼an Ilios zuerst zu den Käcove^ gelangen lässt, deren »»heilige'* Stadt ^^lafjKZfOC Odjsseus zer- 
stört. Wenn die liias schon das Volk sehr selten namhaft macht, so ist von dem Orte gar 
nirgends die Rede. Aber der Erzähler kommt» nachdem er» wie es uns anfanglich scheint» die 
ziemlich gleichgültige Bemerkung gemacht» dass nach der Plünderung der Stadt von den Grie^ 
chen icoXXcv fjfy\) icfveto (^ 45)» bei den Kjklopen V. 164 f. wieder darauf zurück» ja er be- 
richtet 196 ftl, wie Mdpov Euav^coc vtöc» Cpsuc 'Aic6XX6>voc Sc ''I^iuxpov dLix^ißeßrxeiv (der Ausdruck 
nach A) dem Odysseus den köstlichsten Wein geschenkt habe. Wäre der Name^^Ioitapoc nicht 
schon durch seine ungewöhnliche Form, die aus dem Griechischen oder Sanskrit (?) nur un- 
genügende Erklärung zulässt» so zu sagen über jeden Verdacht einer Erdichtung erhaben» so 
zeugt die Thatsache» dass später noch eine 'lapiapic X^W] in Thrakien vorhanden war, deutlich 
für die ehemalige Ebcistenz der Stadt. Es ist zu bodauem, dass wir über die Gründung von 
Mapcjveia» deren Wein noch zur Römerzeit als Maroneum vinum berühmt war» keine sicheren 
Angaben besitzen. Wie XaipiSveta von einem gewissen XafpQV (kein ungewöhnliches Nom. propr.) 
benannt sein soll» so hat Mocpuveia wahrscheinlich von einem Mopov seinen Namen erhalten» 
von dem wir allerdings nicht wissen, ob er mit dem unsrigen identisch ist. Noch weniger lässt 
sich über die Geschichtlichkeit von Euav^njc urtheilen; dieses Wort ist später viel häufiger als 
Mapejy» aber die Odyssee» nicht die Ilias» weist auch ein Adjectiv euav^T^ (X» 320) und ebenso 
icoXuav^C auf. Nach der behaglichen Ausführlichkeit, mit welcher unser Verfasser den Wein 
der Kikonen beschreibt, darf man wohl schliessen, dass er selbst ihn, sei es auf einer Reise 
in diese Gegenden, sei es in seiner Heimath oder anderswo gekostet; gibt sich das Interesse 
desselben für das Volk etwa auch darin kund» dass er dem Taphierkönig denselben Namen 
beilegt» welchen der Kikonenfiirst in der Ilias fuhrt? — Eine mit Nordgriechenland zusammen- 
hängende thrakische Landschaft ist Ilispiir). Die Abhängigkeit unseres Dichters von der Ilias» 
welche meines Erachtens nicht auf einem staunenswerthen Gedächtniss für vorgetragene Lieder 
und Liederfragmente» sondern auf dem Studium schriftlicher Ueberliefcrung beruht» offenbart 
sich auch hier in unverkennbarer Weise, wenn er e» 50 f. von Hermes niep(Y]V ^ ^mßa^ sagt und 
dann zu Anfang des folgenden Verses ctioLx' äTCeita (das Verbum in der Od. sehr selten) fort- 
fährt, nachdem das ältere Epos mit IIiep{ir)V S'^Tüißaaa — asuax' i^ u. s. w. in S» 226 f. (von 
Hera gesetzt) vorangegangen war. Mit dem ''OXujjltco^ betreten wir wieder griechischen Boden. 
Seine Wahl zum Götterberge ist, wie man wohl allgemein anerkennt, der deutlichste Beweis 
dafür, dass die hellenische Heldenpoesie von Nordthessalien ihren Ausgang nahm. Man darf 
an dem Ausdruck o^ 9aal J^zSf^ eoo^ -> ffifievai in (, 42 keinen Anstoss nehmen, auch nicht ein 
Zeugniss lur eine fortgeschrittene Zeit darin erblicken, im Vergleich etwa zu tvd^avaTQV 35oc 
icxh E» 860; die ideale Schilderung des Sitzes der Unsterblichen a. a. O. erinnert bei dem 
von Uebersehäwnglichkeit nicht freien Dichter an die in gleichem Tone gehaltene Darstellung 
des Eljsion in S. Des Kampfes der Lapithen und Kentauren (9^pec opeoxooi in A» K^vraupoi 
nur einmal bei der Nennung des Xsfpov A» 832) geschieht zwar auch in der IL Erwähnung» und 
unter den ersteren wird Pirithoos mit seinem Sohne Poljpoetes sowie Leonteus ausgezeichnet. 
Die Odvssee jedoch hebt» während sie von Käneus» Exadios» Dryas nichts roittheilt» nicht nur 
ayaxXuTov EupuT(c»«a 9» 295 *-304 (die Namensform fast nur der Fabel angehörig) als denjenigen 
Kentauren hervor» welcher die Veranlassung zu dem Kampfe gegeben habe ivi (UYOcp^ piSY«« 
^U(LOU IIctpi'ä'6010» ic Aoerefifac iX^^vro» sondern der Dichter bedient sich auch dieser Erzählung 
als eines warnenden Beispiels für die üblen Folgen unmässigen Weingenusses. Naturlich kann 
diese in Thessalien entstandene und gefeierte Sage recht wohl auch in Asien ausgebildet und im 
Detail bekannt gewesen sein; aber interessant bleibt es» dass der Sänger die Mythen anderer Län- 
der nicht in gleicher Weise verwerthet wie die der bisher genannten Gegenden. Ueber 'Itctco* 
&a(uux» den Namen einer Dienerin in der Odyssee» während B» 742 die Gemahlin des Pirithoos 
und N, 428 die Gkttin des Alkathoos so heisst» der den Dichter vielleicht an den thessalischen 
Fürsten erinnerte» siehe Th. 1 S. 26; ebenso über ETUim) (ob der Ort ursprünglieb Kviffdwx 
oder Krt^tifal genannt wurde?) ebendas. S. 24. Auf den Einfluss der Nostendiebtnng (in uii- 
serm Sinne genommen) gebt wohl» wie schon bemerkt» die Einfiihrung des 4^iXc»CTnTiq( ia 6i% 
Odyssee zurück. Der I^une» singulär dastehend — denn nur eine Anspielung auf ibn enthält 
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der gleichlautende Beiname des lason auf einer Inschrift — erinnert an das spätere $i^O}CTiQ|Uiy. 
Diesen zuerst im Schiffskat erwähnten Herrscher rechnet die Odyssee ^, 219 ff. zu den treff- 
lichsten Schützen vor Troja, berichtet von ihm aber nur seine glückliche Heimkehr 7, 190. 
Ist daher auch eine gewisse Theilnahme für Philoktetes, von dem B manches erzählt, nicht zu 
verkennen, so hat doch wohl erst die epische Dichtung nach der Ilias dieselbe erweckt und zu 
erhalten gewusst. Anders dürfte es sicn mit Evputo^ dem Fürsten von OixixXttif verhalten. Die 
Stadt isty wiewohl der Name auch sonst, nämlich auf Euböa und in Aetolien, weniger sicher 
in Messenien vorkommt, vermuthlich am Peneosstrom anzusetzen, und von ihr führt Eurytos den 
Beinamen OlfOLku^ ^, 224 (wonach B, 730). Wenn die Ilias von diesem Herrscher und seinem 
Gebiete nichts mittheilt, so weiss die Odyssee über ihn, besonders hinsichtlich der Art seines 
Todes und der Veranlassung zu demselben Genaueres anzugeben, wie sie denn auch das sei- 
nem Sohne "loiTOC in Messene (vgl. Th. I S. 18) durch Herakles bereitete tragische Ende mit 
den näheren Umständen beschreibt 9, 22 ff. Hierbei ist nicht zu übersehen, dass der Dichter, 
der seinem Helden ^, 223 ff. die Aeusserung in den Mund legt, er wolle Äv&paoi TCpoTipoioi 
nicht streiten, ou^' ^ HpocxX'^i out' Eup. Olx*> bei der Erwähnung des Bogens in 9 sich des Eury- 
tos wieder erinnert, und da er aus chronologischen Bücksichten den Odysseus mit ihm selbst 
nicht zusammenfuhren konnte, den Herrscher von Ithaka wenigstens mit dem Sohne desselben 
ClftTOv Ei&put{5y]v) , aber nicht in Thessalien, zusammentreffen lässt. Der Name '"Ifcrog ist 
der Ilias ebenfalls nicht fremd; er steht 9, 128, aber auch in P, 306 heisst so der Vater des 
Fürsten von Panopeus; ob der Name des Letztgenannten historisch oder in Erinnerung an jene 
thessalische Sage gewählt ist? Merkwürdig ist die Erzählung im Schiffskatalog, der thraki- 
sehe Sänger Thamyris sei, von Eurytos aus Oechalia kommend, in Dorion, in der Nähe von 
Andania in Messenien, von den Musen geblendet (icyjpoc?) und des Gesanges beraubt worden. 
Sollte — man erlaube uns, wenigstens die Frage — in der Gestalt des Demodokos bei den 
Phäaken, welchen die Muse 69^aX|ji.c5v (tiv a|upae (weshalb?), Sföou S f5uav dcoi6iQV, dem Dichter 
noch eine Erinnerung an Thamyris vorschweben? Da wir einmal in Thessalien uns befinden, 
so ist hier wohl der geeignetste Ort, Einiges über die $afi]xe^ zu sagen. Ihr früherer Wohn- 
sitz war nach der Odyssee ^v eupux6p(^ 'YTcepsf-fj arffoi KuhXwicov 5, 4. Wo lag aber Hypereia? 
Schwerlich wird der Erzähler dieses Land erdichtet haben, weil die Nachbargegend der Ky- 
klopen einmal einen berühmten Namen tragen sollte. Nun kann man über die Lage der Quellen 
McaöiQtSo^ TQ 'Y7uepsftl<; Z, 457, da ^v "Ap^et ioxxicL kurz vorhergeht, verschiedener Meinung sein; 
in der Od. ist an mehreren Stellen '"Apyo^ das südliche Griechenland. Das Alterthum kennt je- 
doch (schon B, 734 dt 8'Iyov 'Opjji^vwv 01 tc xpiqv7)v 'YTU^pstav) eine Quelle letzteren Namens (der 
Dichter sagt nicht TCoXiv Yic., obwohl er sonst Städte oder Berge namhaft macht) in Thes- 
salien bei Pherä, nach Strabo auch bei Pharsalos, und wohl mag eine gleichnamige Stadt ein- 
mal in der Nähe dieser Quelle existirt haben, welche vielleicht durch die Nachbarvölker (Ky- 
klopen?) zerstört ward. Beachtung verdient auch die zweite Heimath der Phäaken, das nicht 
mehr zu bestimmende Küstenland Sxepit). Zuerst wird es e, 34 angeflihrt iiA ^ehOtfi — Ki^fxxa 
icaoxov YJiJiaTf yi elxooro SxspfiQV ^p{ßoXpv ücoixo. Der letzte Vers ist ohne Zweifel nach I, 363 
4]|Ji. yU Tpitat^ 4^Mir)v ^p(ß. IxoCfjLiQv gebildet, und der Gleichklang in cxfiihf; und Sx^pfi^ beruht 
auf dem Zufall. Denn gewiss hängt Sx^p^t) mit GTXSp^C zusammen, und vtflo^ ^XfP« ^^^ nach Ana-* 
logie von viQa. Ala(ir) (von ala) gesagt. So scheint es fast, als ob der Dichter beides erfunden 
oder eines nach dem andern, das er vielleicht schon (in der Argonautensage?) vorfand, selbst 

Seschaffen habe; doch mag er auch der thessalischen oder böotischen, jedenfalls einer äoliachen 
[ythe hierin gefolgt sein. 2x€p6c bedeutet nach den Grammatikern „Land^^ daher braucht die 
Ilias iiziayit^o; ^v OX^V (^^^P^) aber verwendet nur noch der böotische Dichter Pindar, nach 
ihm einmal Apoll. Rhod. Historisch ist, wenn vielleicht auch nicht das Land, so doch sicher 
das Volk der 9(xl7pic&^. Es muss dahingestellt bleiben, ob dieser Name original griechisch oder 
gräcisirt ist; in dem ersteren Falle ward er, als von ^aco^ vermuthlich abgeleitet, dem selt- 
samen Volke wohl nicht von der Schifferkleidung, wie Bergk will, sondern von der bräunliehen, 
wettergestählten Farbe des Antlitzes, wie sie Seeleuten eigen ist (color fusous, pnllus), 
beigelegt. Ueber die Namen der Phäaken, welche bekanntlich vorzugsweise dem Gebiete der 
Schifffahrt angehören, wollen wir nicht viel Worte verlieren. Wenn Dicht einmal 'AWvooc und 
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Af^TY) der üeberlieferung, wie es acheint, angehören (s. Th. I), ßo werden ach wer] ich die an- 
deren Nomm. proprr. ebendaher entstammen. 'Pirv^vop steht als Adject. 5, 5 von Achillens 
nach der Ilias, aber die Odyssee hat noch ^^vopct) ^, 217, ein aizaJ^ X^ofjisvov in der griechi- 
schen Litteratur. Ueber EupupiAooaa ist Th. I gesprochen; im älteren Epos findeii sich eben- 
falls schon die Namen Aao5(Xfi(x<, BupvaXoc (von oXc?), '^AXio^, 9oe»v, Aufioc^ u. s. w. Wie genan 
der Dichter die llias vor Augen hat, ergiebt sich z. B. daraus, dass er den Halbvers '^thaxo 
xal Ilepfßoia (die Mutter des Pelegon, also der Name an die Gegend nördlich vom Olympos 
erinnernd) t), 57 wörtlich aus 9, 142 herübernimrat! TexTOv(&')f](; zeigt sich deutlich als erfVmdon, 
AijiJLoSoxoc (später sehr selten, fast nur Athenern eigen) ist M^ohl auf den Sänger übertragen, vielleicht 
mit Anspielung auf Xocldi xtri^kho^, vgl. aber noch Aa65o)eoc (2 Personen in d. II.)* Schwierigkei- 
ten bereitet Nauoocao, dessen erster Theil mit vielen phäakischen Eigennamen zusammenhängt, 
livährend der zweite, auffallend schon durch das darin festgehaltene a, keine ungezwungene 
Erklärung zulässt. Das ursprüngliche Nachbarvolk der Pbäaken waren die EuxXoire^, deren 
Name („Rundaugen'' vgl. iXuccMce^ oder „Bundgesiohter'') sie wohl als ein von den Qriechen be- 
nanntes, aber nicht vom Erzähler erdichtetes Volk darstellt. Vielleicht — doch lässt sich dies 
bezweifeln — gab erst ihr Name zu der Sage von ihrer Einäugigkeit und damit von der Be- 
handlung des Polyphemos durch Odysseus Veranlassung. Den Namen des Kyklopen aber hat 
der Sänger schwerlich durch die Tradition empfangen, man müsste denn annehmen, dass auf 
Grund der Ilias sich eine solche gebildet habe. Denn mag auch das Attribut (ivrt^eo^ a, 70 
aus der Erinnerung an Sc^vÜ^ 'OSuo^i 21 herrühren, wo es dieselbe Stelle im Verse einnimmt, 
so triff): es sich doch seltsam, dass avt(^80V noXt)9ii)(LOv übereinstimmt mit A, 264 xal avxt^tov 11.^ 
der dort als Lapithe (also Thessalier) unter den xopTi^rot dcv5päv aufgefiihrt wird. Der 
von Polyphemos namhaft gemachte kyklopische Seher TiqXeiJLOC (nur noch bei Hygin) Eup\)[&föif)C 
(vereinzelt) scheint nach '^Xsfxaxo^ ^^^ Eupufiaxo^ erfunden, die ja öfter im Wechselgespräch 
gegenüber gestellt werden (vgl. noch T^iX^Xo^ und EupviwXoc, sowie TifiX$9f8ir|C)- Vermuthlich 
kennt der Erzähler den Mythus von den Kyklopen durch dieselbe Quelle, welche ihm von den 
Phäaken Bericht ^ab. Mit Kyklopen und rhäaken bringt der Dichter dann noch die rfyavrsc 
zusammen. Alle drei Völker werden iq, 206 zu den gottverwandten gerechnet, mit den Phäaken 
aber die Giganten noch dadurch enger verknüpft, dass Nausithoos sich die Tochter des EipU|iAuv 
(vgl. zum Namen Th. I) zur Gemahlin nimmt, oc ico^ {>7Csp^|Jioioi FirayTcaciv ßaofXsiwv. Doch heisst 
das Volk in der Odyssee (Xad^) drotod^aXoCy wir lesen von den a^pta 9uXa derselben, und auf 
ihren Untergang wird i), 60 angespielt Dass die Sage von diesem vernichteten Biesengeschlechte 
den Hörern des Sängers nicht fremd war, zei^ sicn deutlich darin, dass die Lästrygonen von 
ihm in Hineicht auf ihre Leibesgrösse ffesohildert werden als oux fivSpsaav ^oocotsc oXXa TlfOtOi^ 
x, 120. Da nun der Mythus von der Uigantomachie wahrscheinlich in dem thrakischen (ma- 
kedonischen) Pallene zu Hause ist, wie gelangte der Dichter zu der Kenntniss desselben? Ist 
auch hier tbrakisobe Einwirkung anzunehmen und vielleicht schon damals ein Zusammenhang 
zwischen dem makedonischen (Uhalkidike) und dem ausser bei Trachis sonst nur noch in Böo- 
tien (schon im Schifiskatalog) sieb findenden Skolos zu vermuthen? Ich weiss wohl, dass man 
von Giganten u. A. auch in Arkadien erzählte, daher Tvfosnl^ alter Name von diesem Lande 
wie Tvfccnla von Lykien gewesen sein soll (vgl. ncXXi]VV)); femer, dass Kyklopen, nngeblich 
aus Thrakien oder Lykien stammend, die Mauern von Mykene und Tiryns (die Sage scheint nicht 
sehr alt) gebaut haben sollen (siehe aber Ameis im Anhang zu i, 185), und dass ein oder mehrere 
Orte des Xfamens Hypereia im Peloponnes vorhanden waren. Dennoch sprechen alle Momente 
daf&r, dass sich der Verfasser der Odyssee die erwähnten Volksstämme m den nördlichen und 
nordwestlichen Gegenden wohnhaft dachte. Merkwürdig ist, dass unser Erzähler, wenn wir 
anders t, 50 ffl richtig verstehen, nordwestlich von Pienen ein weites offenes Meer ansetzte. — 
Eine Bestätigung Air unsere Annahme hinsichtlich der Lage von Hjrpereia finden wir darin, 
dass der Dichter in ft, 798 den Odysseus uns mit E(!|Jii)XoC9 dem Herrscher von #spa(y verschwä- 
gert nennt« Die mit thessaHscher Geschichte wohlvertraute Ilias kennt ebenfalls den Euroclos^ 
aber nur im Schiffskalalc^ wird die Stadt Phera anfgdbhrt« Beprodacirt der Sänger der 
Odyssee nur eine alte Sage, woher stammt seine Bekanntschaft mit derselben? Lässt er da^ 
gegen auch hier, was wahrscheinlicher ist (vgl. über 'IftS^^'^'q) » seine Phantasie walten, wie 
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erklärt es sieb, dasa diese ihn nach ThessaUen und nicht s« B. zum Peloponnes fährt, in wel- 
chem doch die nach späterer Angabe mit Ikarios verwandten Fürsten Perieres oder Oebalos 
residirten? — Auch das mächtige Geschlecht der Aeoliden bleibt bei unserm Erzähler nicht 
unberücksichtigt. Die mit ASoXo^ zusammenhängenden Eigennamen findet man, abgesehen vom 
asiatischen Aeolia, wohin, so viel Ich sehe, kein Personenname dieser Art gehört, vorzunweise 
in Thessalien, Böotien, Lesbos, vereinzelt in Aetolien, Elis, Chalkidike. Die AtoXttsc (ncrod.) 
oder Al^ou v^oot (Thukjd.) haben ihre Bezeichnung wohl durch äolische Entdecker oder Colo- 
nisten erhalten. Auf der wundersamen A(oX6| vvjooc — unser Dichter hat eine unverkennbare 
Vorliebe fiir Inseln — thront nun nach der Odyssee ASoXoc'Iicicoxa&i)C> der Oebieter der Winde« 
Offenbar haben wir hier ein Schiffermärchen vor uns, dessen Ursprung aber nicht erkennbar 
ist. Dass in beiden Eigennamen eine Anspielung auf die Pferdezucht der Aeolier liege, deren 
Name sogar nach Bergk die Bossetummelnden (AloXslc von ocloXXo seih GncoDc) bedeuten soll, lässt 
sich bezweifeln, da ^hcKoxn^, wenn auch fast nur in der Mvthe, als Nom. propr. vorkommt Die 
Stamramutter der eigentlichen Aeoliden, die man mit den Aeoliern nicht verwechseln darf, Tupu, 
wird, wie schon im ersten Theil hervorgehoben ist, in ß, 130 (da wir auf X nicht eingehen) zu- 
erst unter den durch ihre Schönheit berühmten „Achäerinnen^* der Vorzeit genannt. Die Nicht- 
berücksichtigung der ätolischen und anderer Sagen an einer solchen Stelle verdient immer un- 
sere Aufmerksamkeit, wenn auch die Erklärung dieses Umstandes verschieden lauten wird. 
Die Reihenfolge in Tyro, Alkmene, Mykene mag auf geographischer oder, wenigstens was die er- 
sten beiden Namen betriffl, auf historischer Anordnung oder noch auf anderen unbekaonten 
Gründen beruhen. Findet hier eine Verbindung mit der Argonautensage statt? Jason, Pelias' 
Sohn (der Name des Vaters erst in X), ist uns auch in der Ilias an einer Stelle genannt (H, 469), 
in welcher sogar der ^hfiOvChiQ Fßvtp^ (vgl. ES|i.ir)Xoc, Sohn des heerdenreichen Admetos) 
und seine Mutter namhaft gemacht werden, und man darf die Annahme nicht verwerfen, dass 
der Argonautenzug schon vor der Ilias Gegenstand dichterischer Behandlung gewesen ist. In- 
dessen selbst das mächtige lolkos tritt, wie mancher Ort der Nachbarschaft, vor B und X 
nicht auf, so dass man zu der Vermuthung geneigt ist, die ältere Dichtung verdanke ihre Be- 
kanntschaft mit lasen vorzugsweise der Nähe von Lemnos. Dagegen gedenkt die Odyssee, 
wenn auch nur beiläufig, in einem von Düntzer für unächt gehaltenen Abschnitt des Baches f& 
eines Abenteuers des 'Iiqaciv, welcher mit der von Alinriic zurückkehrenden 'ApYQ JcSat |iiXoTjtfa 
zwischen den IIXaY>eTai glücklich hindurchkam. Eine Entlehnung aus einer bereits bearbeiteten 
Sage wird dadurch wahrscheinlich, dass die in der Odyssee sehr zurücktretende, wohl haupt- 
sächlich im Peloponnes und den von hier ans gegründeten Colonieen verehrte Göttin Ilera 
als Beschützerin des tfaessalischen Helden aufgeführt wird. Beziehungen zur Argonautensage 
werden also wohl auch sonst noch in der Odyssee vorhanden sein, nur dass wir sie nicht mit 
Bestimmtheit nachzuweisen vermögen. *. Ebenso kann ja die Perseussage nicht nur in der Ver- 
knüpfung der Kalypso mit Atlas, sondern auch in anderen Punkten benutzt sein. Von Interesse 
ist es, dass Kirke als aixoKiisVfn(t^ iXoofpovoc (woher?) Aliqxao bezeichnet und gerade in ihrer 
Bede nachher Aliqnr)^ erwähnt wird. Ob die AatotpUYOVK» Kwiiptoi u. s. w. dahin gehören, üe 
nach der Hypothese K. von Baer*s in das südliche Kussland zu versetzen sind (der Okeanos 
die Donau?), wird wohl Niemand mehr entscheiden. — Ueber Phylakos und Phylake würden 
wir sprechen, wenn X und o nicht von diesem Theil unserer Abhandlung ausgeschlossen wären. 
Wenig Stoff bietet das Vaterland des Achilleus, welches, in der aus der Ilias (I, 395) entlehn- 
ten Formel &)f 'EXXa&a te ^Mtiv xs X, 496 im ursprünglichen Sinne gebraucht, in der Phrase 
der Odyssee yuü* 'EXXafta yud |ti0OV ''Aproc sich zu einer Bezeichnung fiir Mittelgriechenlaod 
erweitert hat. Wir erfahren, dass die Mup|u5ov6C glücklich heimgekehrt sind (y, l^ ifi^slfjogo^ 
wie die Arkadicr in der II. genannt), dass nach ihrer Stadt (Mtip(u5GV«iv icpoti adrv TcspucXvtov, 
doch zu welcher?) Menelaos seine Tochter 'Epfudv» entsandte (5, 9), deren Name doch wohl 
von unserm oder einem früheren Dichter nach der Stadt Hermione «rifunden ist. Pdeus komnst 
nur in X vor, und 'AyiXXttSc heisst iri|Xs(&i|c üi d*, ni)Xs£ciy in s (vgl. noch X) nach der Ilias in 
Nostendichtungen, aufweiche sich überhaupt die Erwähnungen desselbra in der Odyssee, ab- 
gesehen von \ beziehen. Der Sohn des Achilleus, den erst X namhaft macht (T, 327 erscheint 
verdächtig), muss den Hörern des Dichters bekannt gewesen sein, da dieser ihn Ai^iMigs nur 
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als 'AxiXX^oc (^il^i^poc nach der Ilias) uCoc einftihrt (7» 5). Äehnlich verfahrt der Dichter bei 
Memnon o^ 188, selbst bei Penelope ol^ 18, Telemachos ül, 88. Wie des Achilleus, so wird des 
Patroklos nnd des jüngereo Ajas Heimath vom Epiker wenig beachtet. Ein Gebirge K6pa( 
vgl. auf Ithaka K^poxoc )C^tpi)) findet sich bei Naupaktos wie bei den epiknemidischen Lokrem; 
och dass die Lokrer in engerem Zusammenhang mit Ithaka stehen, dass sie sogar als die 
Verbreiter der Odyssenssage anzusehen sind, ist eine durch nichts begründete Behauptung 
Bergks. Wenn Patroklos in der Ilias fast nur als Freund des Achilleus geschildert wird, so 
findet er in der Od. auch nur eine ehrenvolle Erwähnung «f, 110 als ä^s^fiv fkrfl^of aTocXavto^ 
eine Phrase, welche, da dexdlXaytoc der Odyssee fremd ist, aus der älteren Dichtung (unter an- 
dern von Patr. selbst ausgesagt P, 477) herübergenommen wurde; X und gehen uns hier 
nichts an* Ausfuhrlich wird der Untergang des lokrischen Ajas mitgetheilt ft, 499, an welcher 
Stelle wohl nur aus dem Zufall oder aus der früheren Erwähnung des AGoec äfnfy^o^ (y, 1()9) der 
Mangel eines unterscheidenden Zusatzes zu Aioc sich erklären lässt. Dass Ajas dem Aga- 
memnon vorangestellt wird, hat wohl darin seinen Grund, dass der Erzähler bei Letzterem län- 
ger verweilen will. Doch — wir befinden uns in einer Gegend des ägäischen Meeres, und da 
fragt es sich, ob nicht der Dichter, möglicherweise durch persönliche Erfahrung, von den Fupal 
Totxfai Kenntniss besass? Es scheint mir nämlich jetzt (vgl. Th. I S. 10), dass dies der ältere 
Name fär die MsXayt(6)iot oxoTcsXot südöstlich von Mykonos war, der einem Sänger nicht unbe- 
kannt sein konnte, welcher von dem herrlichen Palmbaum am Altar des Apollo auf Delos 
wusste (C). Vielleicht hängt hiermit der Name eines Berges (Pupoc, bei Rost allerdings Fiipoc 
mit v) und einer Phvle auf Tenos (rupaisZ^) zusammen. — Um später Euböa in Verbindung 
mit Kreta zu betrachten, gestatten wir uns zunächst einige Worte über Attika. Es ist nicht 
unsere Aufgabe, die Aecht heit der Stellen in der Ilias, welche von athenischen Heerführern 
handeln, gegen den Verdacht derjenigen Gelehrten zu rechtfertigen, welche darin den Emfluss 
des Pisistratos oder seiner Redaktoren erblicken. Wir bemerken nur, dass gerade Athen, wel- 
ches durch Theseus seine Unabhängigkeit von dem meerbeherrschenden Minos sich errungen, 
nach seinem ouvotxtO|iL6c jedenfalls eine geachtete Stellung in Griechenland eingenommen hat 
und ebenso gut wie - Salamis am trojanischen Kriege sich betheiligt haben kann. Der Plan 
dieser Arbeit verbietet mir ferner, auf die interessanten Beziehungen der Stadt zu Kreta, wie 
sie in X uns entgegentreten, einzugehen. Ueberhaupt möchte ich mehr Gewicht, als bisher ge- 
schehen^ auf die Erwähnung Attikas in der Odyssee legen. Athene verlässt 1), 78 2xsp(nv iptt- 
TSivijVy beliebt sich icovrov iii axoirftxw und gelangt — wer sollte das vermuthen? — st^ Ha- 
pa!^Sva xal cupuaTUiav 'A^vi]v, &uvs &' 'Epex^^ tddcivov ft6|JL0v. Wenn Hermes über Pierien 
schreitet, Poseidon nach Aegä fahrt, so folgt unser Dichter darin seinem Vorbild, der Ilias; 
in den eben genannten Versen fehlt uns ein solcher Nachweis. Athene geht also nicht zum 
Oljmpos, obwohl sie dort mit den andern Göttern wohnt (vgl. auch y» 377), sondern wählt den 
Umweg zu ihrem Lieblingsort Athen. Was immer den Erzähler zu dieser Wehdung bewogen 
haben mag (Anklang der Namen Athene und Athen, Nachbildung der Fahrt des Meeresgottes 
in s n. s. w.), wichtig ist die genaue Angabe des Weges und die Bekanntschaft mit dieser, 
in der Ilias wohl zufälliger Weise nur im Schiffskatalog aufgeführten Stadt Das Epitheton 
s^oqfiRa theilt Athen nur mit Troja, wie es denn auch in der Ilias nur diesem Orte und My* 
kene gegeben wird. Was das „feste Haus des Erechtheus^' zu bedeuten habe und in welcher Bs* 
Ziehung Athene dazu stehe, war den Hörern des Dichters gewiss nicht minder als diesem selbst 
bekannt (vgl. Bergk 1, 673). Noch dürfen wir y, 278 nicht vergessen, wo im Bericht von der Rück- 
kehr der Griechen 2ouviov [p6v, dbcpov'A^W«iv sich findet (der Ilias unbekannt), nnd y, 316 f., nach 
welcher Stelle Orestes im achten Jahr &|» iai 'A^^vjvdUsv zurückkehrte, um den Aegisthos zu tödten. 
Zenodot's Lesart an diesem Orte dbc& 4^6IKiqqv ist schon deshalb nicht zu billigen, weil die 
Odyssee die 90Hrfl^ nicht kennt. Da der Verfasser unseres Epos an beiden Stellen aber mög- 
licher Weise nach einer bereits in Liedern fixirten Ueberlieferung oder Erdichtung referirt, so 
haben diese Verse für unsem Zweck nicht volle Beweiskraft. — Das in der Ilias, ausser im 
Schiffskatalog, nie erwähnte ESßoia, welches vielleicbt zur Zeit des Dichters die Abanten noch 
nicht bewohnten, treffen wir einige Male in der Odyssee« Die Griechen besohliessen auf der 
Rückkehr von Troja quer durch das ägäische Meer nach Euböa zu segeln,, wo sie denn aueb 
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i^ Ttf<KiCx6v landen y^ 174—178. Wir legen, wie angedeutet, auf diese Stelle weniger Nachdruck, 
wie wir denn auch die Quelle 'Apföouffa auf der Insel nicht weiter berücksichtigen; desto auf- 
fallender erscheint uns der Name der Insel in v], 321 — 324. Daselbst verspricht Alkinood dem 
OdysseuB, ihn nach seiner Heimath zurückbringen zu lassen, wenn sie auch viel entfernter sei 
als Euböa, „welches sehr weit sein soll, wie die von unsern Leuten sagen, die es gesehen, als 
sie^' u. 8. w. Die Veranlassung, hier gerade Euböas zu gedenken, liegt fiir den Dichter, wie 
er selber angibt, darin, dass die Phiiaken den 'PaSafJiav^iic dorthin gebracht hatten, ^7Co4»6{i£VOv 
TiTubv FaiYjiov (nur hier) uCdv. Hier haben wir eine so merkwürdige Verbindung von Phäaken, 
Kreta, Euböa und Panopeus, dass wir uns nicht bei der Auffassung beruhigen dürfen: „Dass 
der heiligste Mann den ruchlosen besucht, bildet einen märchenhaften Contrast". Wer Rhada- 
manthys, wer Titjos war, welche Stadt dieser beherrschte, weshalb der kretische Fürst den 

Shokischcu besuchte, darüber gibt der Erzähler keine Auskunft, setzt also die Kenntniss aller 
ieser Verhältnisse bei seinen Hörern voraus. — Nun ist so wenig wie Bhadamanthys Titjos 
eine erdichtete Person. Woher TtTuo^ der Name eines Windes wurde, ist allerdings eben so 
wenig klar wie der Ursprung des Volkes der TiTUOt (Lesart richtig?) in der Nähe von Tjroa 
bei (Menand. Eph.) Josepbus. Ein Sohn der Elara (schon bei Pindar?) wurde Titjos wohl voa 
Mjthologen nach der Ortssage, andererseits aber als Vater der Europa wahrscheinlich nur 
nach willkürlicher Annahme genannt. Die Erwähnungen dieses Herrschers bei deu Späteren 
gründen sich, wie es scheint, grösstentheils auf unsere Stelle und auf X, und da wir nun aoch 
von Grund und Zweck der Reise des Bhadamunthjs zu den Phäaken (die schwerlich damals 
noch in Hjpereia wohnten) nichts vernehmen — der Dichter wusste wohl selbst nichts Be- 
stimmteres — so wird man wenigstens das zugeben, dass wir es hier mit einem Mjthns zu 
thun haben, der von Euböa ausging und sich ßöotien, durch welches der kretische Fürst ver- 
muthlich seinen Weg nahm, mittheilte. Wiederum also eine in Böotien und seinen Nachbar- 
gegenden heimische Sage, auf welche der angeblich kleinasiatische oder chiische Erzähler plötz- 
lich bei der Darstellung der Begebenheiten im Lande der Phäaken verfällt, und die er nur an- 
zudeuten braucht, um des Interesses und Verständnisses seines Publikums sicher zu seini Noch 
mehr. Derselbe Epiker, den nach der gewöhnlichen Annahme die Mannichfaltigkeit seiner 
nichtgriechischen Umgebung (man denke an die Menge asiatischer und thrakischer Namen bei 
dem Sänger der llias!) nirgends bewogen hat, einen asiatischen Namen einer Person, eines 
Volkes, eines Ortes oder einer Schilderung asiatischer Natur- oder Völkerverhältnisse seiner 
Dichtung einzufügen, derselbe Epiker bringt darin einen Vorfall an, durch den, wie wir Jetzt 
sagen müssen, einzig und allein aie Phäaken, „die fern von den Menschen, am äussersten Ende 
der Welt wohnen'', den Griechen, speziell Mittelgriechenland bekannt geworden sein mögen! 
In einer Zeit wie die unsrige, in welcher uns fast täglich neue Forschungen und Entdeckun- 
gen das hohe Alter menschlicher Cultur und die Düruigkeit unserer Kenntnisse von der Völ- 
kergeschichte auf unserm Erdball zeigen, lernen wir besonders dankbar sein fiir jtsde Kunde, 
die aus grauer Vorzeit, wenn auch durch den Mund der Dichter, von später untergegangenen 
oder verschwundenen Volksstämmen zu uns faerübergelangt ist. Der Ruf von kretischer Macht, 
sahen wir, drang bis zu fernen Nationen, und mit Bewunderung betrachtete man ein Volk, das 
in der Seefahrt, in der schnellen Bewegung seiner Schiffe selbst die Kreter übertraf. Ja wir 
vermuthen sogar, dass die lebendige Erinnerung an die alte Sage von der Ankunft des Bha- 
damanthjs auf phäakischen Schiffen (war dieser etwa zu Lande zu den Phäaken gelangt?) dem 
Sänger der Odjssee den Gedanken eingab, diesem Volke eine so grosse Bedeutung in seioeo^ 
Epos einzuräumen, insbesondere seinen Helden ebenfalls durch Phäaken nach Hause geleiten 
zu lassen. Eine Mittheilung dieses Ereignisses durch Kreter möchten wir deshalb nicht stä" 
tuiren, weil erstens jene mit Titjos in Verbindung stehende Begebenheit schwerlich in der U^i* 
math desselben und den Grenzländern vergessen wurde, und dann, weil das, waa der EJrzähler 
über kretische Mvthen weiss (das Buch X verdient eine besondere Betrachtung), zu den Sagen 
des eigentlichen Urieohenlands keine nähere Beziehung hat. Wenn wir übrigens oben bem^* 
ten, dass keine griechische Landschaft, auch keine Gegend Aeiens das Andenken an die Phäa* 
ken sonst bewahrt hat, deren Wohnsitz man später bekanntlich nach Kerkjra (der Name ' AW- 
vooc bi^f wi® in Blüi» Arkadien, Sparta) verlegte, so übergehen wir selbstverständUch die Be- 
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mühuDgen der Genealogen um die Einreihung des Ähnherrn dieses Volkes, 9cdaJ^y in ihre Ta- 
feln, sowie den Umstand, dass in historischer Zeit einige Athener (ob auch ein Sicilier?) den 
aneefiihrten Namen aus irgend welchem Grunde trugen. Ebenso kommt ja auch ein Athener 
Alir|ry)C bei Demosthenes vor. 

Schon in der Phäakensage trat die Geschichte eines Landes an uns heran, das wir 
noch zum Schlüsse einer besonderen Aufmerksamkeit würdigen müssen, weil der Dichter uns 
darin vorangegangen isi. Kreta ist auch der liias nicht fremd. Sie nennt Kpiqnr) ^eupsia) und 
Kp^Te^, kennt Kvoao^ (eupela) und Av)eTO^ (^uxxifji^), vielleicht auch ^aioro^; wenigstens ist zu 
beachten, dass der Kreter Idomeneus E, 42 einen gewissen $atato^ (aus Tarne ; der Name sehr 
selten) im Kampfe erlegt. Unter den Herrschern ragt 'ISouieveu^ hervor mit seinem ^epaicov 
MT)pidvir)C; letzterer ist ein Sohn des MoXoc, ersterer (AeuxaXi5v)^ wohl wegen des Verses) des 
AsuxaX^ov, der seinerseits ein Sohn des Mlvo^ heisst. Diesen aber erzeugte Zeus Kpiqrf] J7c{ou()ov. 
Ausserdem gedenkt der Sänger des herrlichen xpgo^y den üaföoXo^ der schönen 'AptaSvY] arbei- 
tete (YJoxirjasv). Zwar urtheilt Bergk, dass die Stellen, in denen kretische Helden, also vor AI* 
len Idomeneus und „der allzeit bereite'^ Meriones erscheinen, der „alten*' Ilias abzusprechen 
sind; aber in welche Verwirrung und Unsicherheit gerathen wir, wenn wir z. B. A, 145, einen 
sonst nicht anstössigen Vers, entfernen oder als umgearbeitet ansehn! Doch wir haben hier 
weder über die ächten und unächten Stellen der Ilias (also z. B. auch nicht über die Er- 
wähnung Kretas im Schiffskatalog) noch über X der Odyssee zu reden. Aber selbst wenn wir 
letzteres auslassen, erhalten wir noch immer eine Menge Hinweisungen auf unsere Insel in der 
jüngeren Dichtung. Das Prädikat eupeia könnte der Verfasser allerdings aus der Ilias aufge- 
nommen haben in ^, 252, aber seltsam muthet uns Kpir)Ta<i)v eupeuxov $, 199 (und in der Paral- 
lelstelle) an, das vielleicht (Spätere haben ei^ fast nie) nur nach Analogie von BrficcLy MuXTJvai, 
'A^vou, MaXeuu (alles europäische Orte) gesagt ist. Kpiqryic opea vi96svTa, gewiss mit der Wirk- 
lichkeit übereinstimmend, ist doch ein ziemlich allgemein lautender Ausdruck t, 338, der sich 
an Op-gxöv op. vi^. in S, 227, eine auch smist dem Dichter bekannte Stelle, anschliessen mag. 
Dagegen verräth eine genaue Kenntniss oes Landes jene Schilderung t, 172 ff., in welcher die 
Zahl von 90 Städten, ferner eine auch sprachlich gemischte Bevölkerung von 'Axociof, 'Exeoxpir)- 
rsc und Ku5g>V6C erwähnt wird. Verdächtig erscheint mir V. 177, da A<api&^ TS Tpixocüce^ hlol 
TS neXaoYOi den übrigen Partien der Odyssee fehlen; doch las diese Stelle vielleicht schon der 
Veriasser von K, der 429 den gleichen Versschluss (5. t. II.) setzt. Die KuScivec nennt der 
Dichter auch y, 292 in einem Nostosbericht und gibt an, sie wohnten 'Iap5avou a|JL9i ^ie^pou 
Obwohl das Hemistichium aus H, 135 stammt, wo ein in Elis befindlicher lardanos gemeint 
ist, so kann man diese geographische Bemerkung doch nicht wohl anfechten. Von den in der 
Ilias vorkommenden Städten steht nur Lyktos nicht in der Odyssee; dagegen lesen wir von 
'A[i.wa6C} sogar mit der detaillirten Angabe o^i te CKio^ ElXsi^^ific , einer uöttin^ deren Cultus 
fast nur dem Peloponnes angehört und deren Name, in der Ilias häufiger, in der Od. sonst 
nicht erscheint. Ferner finden wir in unserm Epos KvcMoc als „grosse'^ Stadt, und eine 
merkwürdig eingebende Darstellung der Gegend um FopTug und $aiaroc, freilich im Nostos 
in Y. Von M^vo^ {Kgrr^rfi — o^i Mtvoo^ Wvo^ feTiv p, 523) weiss der Erzähler, dass er in Kno- 
SOS iwic»po^ ßao{Xcot, At&c IastoXou 6apton)c; Genaueres über ihn und seine Töchter, vornehmlich 
'Apcatwi, berichtet das elfte Buch. Den Sohn des Minos AsuxoXfuv und seinen Enkel 'ISo|Jjbvs\Sc 
treffen wir selten in der Odyssee; abgesehen von einer erdichteten Erzählung, in welcher 
der Sohn des Idomeneus, 'OpofXoxoc (der Name mehrmals in der Ilias, auch in der Odyssee 
noch einmal vorhanden)» erwähnt wird, hören wir nur von der gltickliohen Heimkehr (y) des 
kretischen Heerfiihrers und der Verehrung, welche er iyi Kpvjtsatfi (das Wort noch 234 |UT& 
JEpTjT.) genoss ^ 201. Das fingirte AT^ov findet sich in der Ilias als Name eines Bosses. Schon 
bei der Nennung Euböos ist 'Pdi&ot|iavduc von uns angeführt worden; dem Dichter liegt dieser 
Fürst, von dem die spätere Sage (?) nichts Bestimmtes weiss, so nahe, dass er in & deoi Me- 
nelaos prophezeien lässt, er werde nicht sterben, sondern gleich jenem in das 'HXtioiov icsS(ov an 
den fff^ata foüf^ (vgl. dt« Schilderung selbst) versetzt worden. Auch hier, wo Shadamanthvs 
zum ersten Male in imaerm Gedicht auftritt (|av^6c benannt wie Menelaos in demselben Buche 
und anderswo; ebenso Bb. in i|) giebt der Sänger weder über ihn noch über die Lage des 
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Elysischen Gefildes eine geoügende Auskunft. Ist der Name des letzteren griechisch, so möcbte 
ich nicht an den Stamm tk^i denken. Eher ist ein Substantivum "BXvso^ (H um des Verses 
willen aus einem ursprünglichen A verlängert?) anzunehmen, da ja Proparozytona auf ooc nicht 
selten sind. Aber noch einer kretischen Sage — denn die eben beröhrte Verherrlichung des 
Bhadamanth^s wird doch wohl von Kreta ausgegangen sein — gedenkt der Epiker der Odyssee. 
Demeter, heisst es s» 125 ff.» verband sich i 3l^ cE^oiaa mit 'looCciy, welch«! Zeus dafiir, als 
er es erfiihr» (aus Neid) mit dem Blitze töatete. Demeter^ wenn ich mich nicht irre, steht, in 
der Ilias mehrfach vorkommend, nur hier in der jüngeren Dichtung; 'I(X0(ov (6ber die mit^^Iotooc 
zusammenhängenden Namen s« Th. I S. 13) war den Späteren ziemlich verschollen, so dass 
schon die Theogonie, deren theilweise Abhängigkeit von unserer Stelle die Wiederholung des 
WJ^ isi xgncSkitf darlegt, den gebräuchlicheren Eigennamen 'laoioc an die Stelle jenes singulären 
Wortes setzt. Ja selbst dass die Mvthe kretischen Ursprungs ist, erfahren wir erst durch Uesiod. 
Die kretische Sage folgt in s unmittelbar der böotischen^ und da der Sänger den 'Ioco£«iv nicht 
näher bestimmt, so lässt sich vermuthen, wie auch aus dem Obigen hervorgeht, dass die Horer 
nicht nur ein besonderes Interesse, sondern auch eine ziemliche Vertrautheit mit Kreta besassen. 
So darf denn der Dichter, ohne den Ueberdruss derselben fürchten zu müssen, seine Helden 
öfter durch Stürme (um Malea) oder aus andern Ursachen nach der Insel gelangen lassen. 
Für den Verkehr kretischer Völker mit Asien spricht gewiss unter Anderm der Umstand, dass 
Miletos von der gleichnamigen Inselstadt gegründet sein soll. Der Verkehr Kretas aber mit 
Mittelgriechenland lässt sich nicht sowohl daraus schliessen, dass sich Idomeneus dem Zuge 
der Achäer gesen Troja anschliesst, oder daraus, dass Rhadamanthys doch wohl auf kretischen 
Schiffen von Hellas aus heimkehrte, sondern, wenn wir die Beziehungen des Landes zum del- 

Shischen Orakel (ebenso wie zu Sparta) auf dorischen Ursprung zurückfuhren, vor Allem daraus, 
ass Kreta von (Megara und) Attika in alter Zeit zum Mindesten die Küste beherrschte, woher 
denn in die Geschichte des Theseus die Töchter des Minos, Ariadne und Phädra (X und Pindar), ver- 
flochten sind, Prokris aber als Gemahlin des Kephalps bezeichnet wird, von dem man in Thes- 
salien (Oechalia) wie in Attika erzählte. Diese Verbindungen Kretas mit Mittelgriechenland 
(ob auch Eoup^e^?) sind in der Sage jedenfalls berühmter als die mit Ländern des Peloponnes. 
Was unsem Dichter endlich betrifil, so glauben wir nicht fehl zu sehen, wenn wir als die 
Quelle seiner Mittheilungen über den Westen, besonders aber den oüden (Afrika, Aeff^pten) 
die Berichte von Kretern ansehen, welche er nicht sowohl in Böotien als auf der Insel selbst 
empfing. 

In Hinsicht auf die Anzahl von Vergleichungen, in welchen, wie ausgdUhrt worden, 
Böotien und Kreta berührt werden, erscheint eine nochmalige Betrachtung der schon Th. I 
S. 15 besprochenen Verse ^, 102 ff nicht unangemessen, zumal dieselben Veranlassung zu der 
Hypothese gegeben haben, dass die Odyssee theilweise in Lakonika entstanden sei. Nausikaa, 
heisst es dort, wandelte unter den Gespielinnen einher o?7) '^Aptsiu^ sZoi xax oupsoc lox^npa, i) 
xaxi Tij&ycxov iC6pi|ii^)CSToy t) 'ESp\j|A.av^ov. Wie wenig dem Dichter hier auf die Namen der Berge 
ankommt, zeigt sich darin^ dass er sich anfänglich mit dem unbestimmten xar' ovpeoc begnügt, 
ehe er auf den Gedanken geräth, den Vorgang zu lokalisiren, und auch dann noch dem Hörer 
zwischen zwei, allerdings benachbarten, Gebirgen die Wahl lässt Warum lesen wir nun wohl 
an einer solchen Stelle, an welcher der Sänger einmal die etwas allgemeine Haltung seiner 
Gleichnisse verlässt, nichts vom Sipvlos, Tmolos, Ida oder anderen asiatischen Bergen, während 
doch der Cultus der Artemis, der Freundin der Troer, in Asien die weiteste Verbreitung ge- 
noss? Ebensowenig stichhaltig sind die übrigen Gründe, durch welche Bergk seine Ansicht 
von einer Ueberarbeitung der Odyssee in Sparta zu stützen sucht, doch müssen wir uns hier 
versagen, auf dieselben einzugehen, indem wir nur noch bemerken, dass das den ionischen 
Dichtern sonst fremde Stocoiva, ein gemäss seiner Bildung (icoiva sss icotvca) in alte Ztit hinauf- 
reichepdes Wort, sehr wohl den freieren loniem verloren gegangen sein mag, während es die 
in Sitte und Sprache conservativen und strengen Dorier bewahrt haben» 

Ehe ich nun meine These speeieller fasse, gebe ich noch folgende Betrachtung der Er«» 
wägung des Forschers anheim. Sollte wohl du Dichter, der das Heimweh nicht nur so röh- 
rend zu schildern weiss (besonders in a und i), sondern der diese Empfindung in den Vorder- 
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li^rund der Exposition in einem groesen Epos stellt und zum treibenden Motiv seines Helden 
machty ein Dichter also, welcher dieses Gefühl gewiss aus persönlicher Erfahrung kannte, sei- 
nes eigenen Vaterlandes nirgends gedenken? Ist es wahrscneinlicb, dass ein Autor, der für 
die Eigenthümliohkeiten fremder Völker und Länder, der civilisirten wie uncivilisirten, eine so 
ausgezeichnete Beobachtungsgabe besitzt, sich mithin vermuthlich viel auf Reisen befunden bat, 
dass ein Autor, der nach der Sage oder nach eigener Erfindung von seinem Helden aussagt: 
icoXXuv (iv^pciKciv !Scv £9csa xai voov l^yvo, über die in mannigfacher Hinsicht interessanten Ver- 
hältnisse seiner Heimath und ihrer Umgebung ein hartnäckiges Schweigen beobachtet und die- 
selbe nur in Schilderungen ungenannt berücksichtigt hätte, während er ein entferntes, kleines, 
felsiges Eiland mit dem Glänze der Poesie verklärt? Was den Schopfer der Ilias betrifft, so 
mag dieser uns noch so viel von europäischen Begebenheiten und Zuständen erzählen: seine 
gründliche Kenntniss von Vorderasien, welche selbst da hervortritt, wo er keinen Namen nennt, 
lässt den Gedanken an den europäischen Ursprung eines Epos nicht aufkommen, das selbst 
einen Theil seiner Gleichnisse asiatischen Gegenden entnihimt. Und wenn wir nun in Betreff 
der Odyssee den Mangel an Beziehungen zu Asien oder Chios (TVS|i6svTa Mfuavta und X^oto 
TzamoLkoiacifCf obwohl im Zusammenbange nicht unpassend, bekunden bei dem h ehlen eines mil- 
dernden Zusatzes gerade keine Vorliebe ftir die genannten Orte), wenn wir, sage ich, den Man- 
gel der Odyssee an Beziehungen zu Asien mit der Thatsache zusammenhalten, dass unser Er* 
Zähler bei rjlos sich an Klymenos (Orchomenos), in Sparta an Eteonos, bei der Kalypso an 
Orion (Hjria) und Ino (Theben), im Phäakenlande an Tityos (Panopeus), bei der Kirke an 
Tiresias (Theben oder Haliartos), auf Ithaka an Pandareos und Zethos (Theben oder Thespiä) 
sowie an Arne erinnert, so werden wir uns wohl die überwiegende Bücksicht auf böotische 
Geographie und Geschichte weder als Zufall noch daraus erklären dürfen, dass der Verfasser 
des Epos, böotischer Abkunft, in Asien geboren sei oder sich niedergelassen habe. Ebensowenig 
aber verstehen wir die Häufung jener Beziehungen und Ausschliessung so vieler anderen bei der 
Annahme, dass der Dichter, wo immer heimisch, dieselben einem längeren Aufenthalt in Böotien 
oder berühmten älteren oder jüngeren Liedern verdanke. Wie ähnlich daher auch ein'Ersovsu^ in 
der Odyssee (man sehe noch das Wörterbuch unter diesem Worte sowie unter Oeoicisu^) einem 
AdXo\{; oder üvpaaoc (letzteres Name eines Troers und einer thessalischen Stadt) in der Ilias 
sehen mag, so darf man in solchen Fällen wohl mit Recht den Satz anwenden: „cum duo fa- 
ciunt idem, non est idem^'. So formuliren wir denn, unter Berücksichtigung unserer früheren 
Auseinandersetzungen, unsere These bestimmter in der Art: 

Der Dichter der Odyssee, durch Reisen (vgl. Hesiod W. u. T. 638 £F.) vermuthlich 
mit dem ägäischen und dem ionischen Meere, mit mehreren Inseln darin und mit dep Küsten 
des Peloponnes oberflächlich bekannt, mit Kreta wahrscheinlich genauer vertraut, hat seine Hei- 
math (seinen Wohnsitz) im südlichen (südöstlichen oder südwestlichen) Böotien, in der Nach- 
barschafl: von Eteonos, Thespiä oder Tanagra gehabt. 

Euböa und Attika können bei der Entscheidung dieser Frage schwerlich in Betracht 
kommen; dagegen verlobnt es sich wohl der Mühe, die Ausprüche des von den Attikem viel- 
geschmähten und doch ftir die älteste Cultur Attikas so wichtigen Böotiens zu prüfen. Ist doch 
Böotien selbst ein altes fruchtbares und reiches Culturland, welches zum Theil von dem ritter- 
lichen Stamme der (iolkischen) Minyer eolonisirt war und dessen günstige Lage fiir den Ver- 
kehr mit Italien, Sicilien, Libyen, mit Euböa, Aegypten, Kypros und dem Archipelagus, mit 
Makedonien und dem Hellespont (man vergleiche hiermit die in der Odyssee erwähnten Län- 
der) schon der Kymäer Ephoros bei Strabo (9, 400) hervorhebt. Kein Wunder, dass u. A. in 
Südböotien ansässige lonier das nach der böotischen Stadt benannte Erythrä, dass Kadmeionen 
nebst Pyliern Kolopbon in Asien gründen, dass Bewohner von Euböa („gewissermassen einem 
Theile Böotiens'' nach Ephoros a. a. O.) das campanische Cumä erbauen, wie andererseits der 
Vater des Hesiod vom äolischen Kyme nach Asxra äbersiedelt. Ebenso erklärt es sich viel- 
leicht, dass die in Böotien, dem Sitze der VLcücool 'EXix&yviaftc^, deren Name Iliepffisc wohl durch 
thrakiscbe Sänger derselben Gegend verbreitet wurde, entstandene Theogonie eine Fülle geo- 
graphischer und mythologischer Nachrichten darbietet, als deren Quelle man gewöhnlich das 
delphische Orakel ansieht. Auf den, worin auch immer begründeten 'Hoi65etoc X^ocKvifi in 
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manchen Eigenthtimlichkeiten der OdyMee haben schon Andere aufmerksam gemacht; und i^ 
es denn unmöglich, dass ein Sänger aus der Nähe von Äulis eines Stoffes der v^OTOi sich be 
mächtigte, bei dessen Bearbeitung er der regsten Theilnahme im eigentlichen Griechenland, 
dem Vaterland der in der Ilias gefeierten ELelden, im Voraus sicher sein konnte? Wenn \\ii 
aber später unser Epos mit mehreren anderen Dichtungen unter dem Namen des Homeros über 
Griechenland und Kleinasien verbreitet sehen, so werden wir einer Ueberlieferung, welche in 
diesem Falle über dem Interesse an dem Gedichte die Person des Dichters sogar völlig vcr- 

gassy in ihren Angaben über die Heimath des Sängers um so weniger Glauben schenken. Ers 
Rhapsoden und Sängerschulen haben, ungewiss aufweiche Gründe und auf welche Autoritätcr 
hin, allmählich eine Tradition geschaffen und ausgebildet, deren Ursprung schwerlich ^veit in 
das Alterthum zurückgeht. Hinsichtlich der Insel Chios behauptete noch Alkidamas (bei Ari- 
stoteles, citirt von Bergk I, 454) Xioi ""OiLiQpov oux ovra 7CoX(nQV Tm|iii])€aaiv. 

In Vorstehendem habe ich den Ursprung der Odyssee aus geographischen und histo- 
risch « mythologischen Angaben des Gedichtes zu enträthseln versucht. Es fragt sich, ob Un- 
tersuchungen nach anderen Gesichtspunkten, z. B. nach der naturwissenschaftlichen (wichtig die 
Erwähnung des Xiöwen), nach der theologischen, vor Allem nach der sprachlichen Seite zu dem 
gleichen Ergebniss fuhren werden. In letzterer Hinsicht wäre unter andern erforderlich eine 
Beurtheilung der sprachlichen Differenzen zwischen Ilias und Odyssee, eine Vergleichung des 
Sprachgebrauches m unserm Epos mit dem der böotischen Dichter, ja man müsste selbst über- 
legen, ob nicht etwa die merkwürdige Dialektmischung in unsern beiden grossen Dichtungen 
bereits vor den griechischen Ansiedelungen in Asien in irgend einem Theile des europäischen 
Mutterlandes entstanden ist; und welches Resultat würde wohl eine Erforschung der ilias lie- 
fern, in demselben Sinne angestellt wie die vorliegende Arbeit über die Odyssee? Doch hier 
mag es an einem Hinweis auf alle diese noch ungelösten Fragen genug sein. Ich schliessc 
diese Abhandlung, welche als These nur den Zweck verfolgte, über einen schwierigen Punkt 
der homerischen Frage ein motivirtes Urtheil der Gelehrten hervorzurufen, indem ich sie, beson- 
ders hinsichtlich der mangelhaften Benutzung der Litteratur, der Nachsicht der Kritik empfehle« 
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